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Vorwort. 

L)er Inhalt der folgenden ^ogen ist nicht die Arbeit 
eines flüchtigen Augenblicks. Es waren mir schon wieder- 
holt die eine und die andere der hier behandelten Inschriften 
zur Erklärung vorgelegt worden, ehe ich die nöthige Zeit 
darauf verwenden konnte. Meine früheren Versuche auf 
diesem schwierigen Felde konnten schon deswegen nicht 
immer genügend ausfallen, da die mir vorgelegten Abschriften 
nur ungenaue Nachahmungen waren , und ich habe es daher 
mir sdbst schuldig zu sein geglaubt, diese früheren Versuche 
mit Vei^leichung der Originale selbst noch einmal zu prüfen 
und meine Erklärungen zu veröffentlichen in der HofEhung, 
die Aufgabe damit endlich gelöst zu haben. 
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Erklärung einer arabischen Inschrift auf einem Christus- 
bilde in der Königlichen Gemälde -Gallerie. 



Vor mehreren Jahten wurde mir die ZeichnuDg einer Inschrift 
mit der Bitte zugeschickt, dieselbe zu enträthseln zn euchen. Die 
Zeichnung war einem Gemfilde in der Königlichen Gallerie, dem 
ChriatuBbilde von Giambattista Cima da Conegliano*), entnommen, und 
Go verk^neteU auch die Schrift war, stellte sie aicli doch sofort als 
eino Abart der kufischen heraus, wie sie, durch Schnörkel und Ver- 
längerungen der Buchstaben entstellt, seit dem fünften Jahrhundert 
auf Inschriften gefunden wird; meine Zeit war aber damals so sehr 
durch andere Arbeiten in Anspruch genommen, dass ich nicht einmal 
die Copie mit dem Ori^nsl vergleichen und daher bis auf Weiteres 
nur eine ungenügende Erklärung geben konnte, abgesehen davon, dass 
eine arabische Inschrift auf dem Christnebilde eines italienischen Malen- 
nur immer noch ein BSthsel blieb. Das fünf Fnss ftinf Zoll hohe und zwei 
FnsB neun Zoll breite, mit Oelfarben auf Koiz gemalte Bild ist seit- 
dem von Franz Hanfstängl im vetjiingten Maassstabc litbograpbirt wor- 
den, und ich habe nicht nur diese gelungene Lithographie mit der 
ziemlieh treu gezeichneten Inschrift gesehen , sondern anch das Ori- 
ginal in der Gallerie selbst zu vergleichen Gelegenheit gehabt.**) Es 
steht in Julius Httbner's Catalng der Dresdener GemKldegallerie unter 
der Ueberschrift: Venetianische Schule, und ist mit No. 215 bezeich- 
net. Im Jahre 1814 diente es in der griechischen Kapelle anf der 

*} HHndbnch der Geschichte der Mnlerei in Italien von Dr. Franz Kagler, 
Berlin. 1847. 

**J Oeitochen von Polhema und Planer, bei Emat AmoH in Dresden. 

1 
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Brahl'schen Terrasse als AlUrgemälde , uad ist in der Folgp von 
Schirmer restaurirt worden. 

Dieses Kunstwerk, früher fölschlich für eine Arbeit Giovanni Bel- 
lini's gehalten und erst in neueren Zeiten von Kunstrichtern dem 
Cima znerkannt, stellt unsem Heiland dar, aufrecht Btehend, mit em- 
porgehobenei Rechten segnend und in der Linken ein Buch haltend; 
den Hintergrund bildet eine Landschaft mit Cima's Geburtsorte, Co- 
negliano (?). Hohe Würde und tiefe Ruhe liegen in der vorange- 
stellten Hauptfigur. Am Saume und am rechten Aermel des Unter-- 
kleides, womit der Heiland bekleidet ist, liest mau eine arabische In- 
schrift, die der Kunstkenner wohl unbeschadet der Scfaöubeiten des 
Kunstwerks selbst übergehen kann, deren Verständniss aber nichts 
desto weniger zur richtigen Auffassung und Würdigung des Ganzen 
unentbehrlich bt. Wenn die Wahl der arabischen Sprache für ein 
Christusbild bisher räthselhaft schien , während doch diese Sprache 
gerade diejenige ist, deren sich der Künstler für seinen Zweck be- 
dienen muBste, so lag dieses an einer Uebersicbt gewisser Bezieh- 
ungen, mit velchen zugleich das richtige Verständniss der Inschrift 
gegeben wird. Gewöhnlich hielt man diese Inschrift nur für eine 
gothische Verzierung. Was in des Herrn v. Racknitz „Benrtheilnng eini- 
ger Gemälde der Königl. sächs. GemKldesammluug und deren Meisler"*] 
gesagt ist, der Künstler habe seinen Namen am Sanme des Unter- 
kleides angebracht, das ist doch wohl nicht von der arabischen Inschrift 
zu verstehen. Dem Zeitgeiste und der ernsten Richtung des Künstlers 
zuwider würde es sein, wenn man sie ohne alle Beziehung für die 
Copie einet atabischen Inschrift ansehen wollte, welche Cima vielleicht 
bei seines Meisters Bruder, Gentile Bellini , auf einem türkischen Ge- 
wände aus Constantinopel gesehen habe, wohin der Senat diesen Künst- 
ler auf Ansuchen des Sultan Muhanuned des Zweiten auf einige Zeit 
geschickt hatte. 

Aller Zweifel über die Absiebt und den Sinn der Inschrift hebt 
sich mit der höchst wahtscheinlichen Annahme, dass- das Uotiv zu 
diesem Bilde ein orientalisches Gemälde gewesen ist - ein Gemälde 
des Tempels zu Uekka, wie es der venetianiscbe Künstler anf Wall- 

*) Versuch tat B«Qrth«ilDii{; einiger Oemälde der Künigt xäcbB Gemiltde- 
Mmmltm; nnd deren Heister. Dresden, ISII. 
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rahrtszengnisgen *) zn sehen oft Gelegenheit gehabt haben musste. 
Diese Zeugniüse bestehen, je nachdem sie mehr oder minder Bemittel- 
ten ansgosto.llt werden , in einer knnatlichereu oder einfacheren Ab- 
bildung der heiligen Orter, welche der Pilger besucht hat, besonders 
des Tempels zn Hekka mit dem darauf bezüglichen Koranvers: 

Is. _ C . °^ 

iJf U*t JJ" *ls^J> fjAj f^ß\ ^Li. «Lj-vj oLit M 
„ Wahrlich das erste Haus Gottes, welches den Menschen erbnul morden (st, 
ist das in Be/eka**), gesegnet, und eine Itichlschnur der Welt, mit offenbaren 
Wundern, der Stalle Abrahams, und wer es betritt ist gr.sicherl."***') 

Der l^empel zn Mekka, von seiner Gestalt Ca'ba (ä-«J', dumus 
fuadran^ufu) genannt, zu welchem bekanntlich jeder Muhammedaner ein- 
mal in seinem Leben wallfahren soll, ist dem Koran zu Folge das 
erste Gotteshaus auf Erden, von Abraham gebaut oder auch nur «ie- 

*) DescriptioD des MoDiimeDta rnuauliaans du Cnbinet de M. le Hnc de 
Blacas; par M. Kelnaud, etc. Paris 1828. 

**) So heisBi aach Mekka mit einer Verwachse Jung der LippenbDohstsben, 
AehnUcbe Terwechselimgen komueo aach aDderwüTtn Tor. Statt j>J,JkjU 
Sadet man e. B. auch ,_^KJ.kXttj . Avicenoa sag^l aasdrücklich : JÜ^. ,j«i.k\JU 
^ju^.OJL L^l iJ die Pelertilie, makditnin, Aeiat auch bakdunä. Abnireda flihrt 
in seiner Beschreibung der Stadt Mekka einen andern Onmd dieses Namens an. 
Er sagt: Jlwj ^ S^aXJI Lgj_j ^jj ^6 jff. JUa- ^^ J.!j ^ sJ-j 
.LJU üij SX* (^jJaJ JÜtij »iM^ \jSji ^ö S,#äJj y^\jSS^\ A»***JI 

äXu fcL ^ ^_j.»-*.j ^^y^\ j.l-*W. ^ Jb Sä-jÄäJI fjKÄ-jJI 

yjS^^^ jy^ Lw -ti**yj '>-»*-j ^1 *^ (^ *J"S »-J (j-UJf ^L>.j>j"a 

„Mekka liegt öl einem Thale zmnihm joifrurklharen Bergen. Da befindet sich 
die Calla in der Mitte des keiligen Tempelt, detsci Betckreibimg mir übergehen, neil 
derselbe bekimnt isi. Da» Innere der SladI wird Bekka genannt. In dem H'örlerbuche 
des Dtekaiiharitieisst es: Das Innere non Mekka närd non dem Gedränge der Mensehen 
daaelbgi Bekka genannt : denn bacca heisii drängen. Sie ist mit einer Mauer tim- 
geben , und in dem heiligen Beiirke ist der Bnainen Zemien, der bekannte Brunnen, dem 
Eingange der Ca'ba gegenüber, mit einer Kuppel übmeölbt." Geographie d'lHmael 
AboQ'lf^dä, BD arabe, pnblide par Charles Schier. Dresde, 1S46. Seite vi 

•*•) Koran III, 8« n. 90, nnd dam Beidhawii Commonlarius in Corannm 
e Codd, ParisiensibuB, Dreadensibns et Lipsiensibns edidit indicibusque instnuit 
A. O. Fleischer, Lipsiae 1840, 
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der hergestellt, nacbdem es in der Sttndflutb zerstört worden war. 
Gesegnet ist dieses Hans: sein Segea besteht in der Vergebnog der 
begangenen and noch zo begehenden Stinden nnd in der Verheissnng 
der göttlichen Gnade, So sprach sich der Prophet ans, als er sieg- 
reich in Mekka einzog: 

. . - . »- , 

Ä (jitjC ^yoi m! iJijtoJ^j A LkAAÜB.« UpLtf ^tX^j ^-«^ iOUjÜ _yr^% 

„ WahrHeli mir haben dir einen glänzenden Sieg verliehen : OoU vergiebt 
dir deine pergartgenen und künftigen Sünden , er vollendel seine Gnade an 
dir ; er führt dich den rechten fVeg und gemährt dir mächtigen Beittand" •). 

Dieser Tempel beisst ferner eine Richtschnar der Welt, insofern 
Millionen mit dem Gesicht dahin gewendet ihr tägliches Gebet ver- 
richten nnd einmal im Leben dabin wallfahren. Die offenbaren 
Wnnder dieses GotteshanseH sind unter Anderm die Fusstapfen 
Abrahams, die von der Zeit seines Baues her noch sichtbar sind. — 
Physiognomiker, so erzählt Halima, die Amme des Propheten, fanden 
in den FnsBtapfen des jnngen Mnbammed grosse Aehnlicbkeit mit den 
Fnsstapfen Abrahams im Tempel zu Mekka und sahen darin eine 
Vorbedeutung seiner künftigen Grösse. Wer diesen Tempel betritt ist 
gesichert, er findet da eine sichere Zuflucht vor Verfolgung, wäre er 
selbst ein Verbrecher; nur der Ungläubige bttsst den Eintritt in 
dieses Heiligthnm mit dem Tode , wenn er sich nicht zum Islam 
bekennt, Abbildungen des Tempels zu Mekka sind nicht selten in 
Gebetbüchern. Sie sollen dazu dienen, sich die kibla, ILLaJI, eder den 
Ort zu vergegenwärtigen, nach welchem der betende Mubammedaner 
das Gesicht richtet.**) 

Zu der bestimmten Zeit kommen die Pilger von nah and fem, 
vom Euphrat, vom Ganges und vom Senegal, auf verecbiedenen We- 
gen an den heiligen Oertem zusammen und nachdem sie da die vor- 
geschriebenen religiösen Gebräuche verrichtet haben, kehren sie wie- 
der in ihre Heimath zurück mit dem Bewusstsein einer Bandlnng, 
durch welche sie sich der VecheisBung des Propheten für dieses und 



•) Koran XLVUI, 1 — 3. 
••) Siehe öiy*aJI j/3 ^ ölyjaJi Jj^J AnmfiiimgtmwH Gutm 
oder QebflfaitmdaT. 
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Jenas Leben, des Paradieses mit seinen Fienden and GenUfsen, ver- 
sichert haben, wo man ihnen zurufen wird: 

c . c 

„Tretet ein in denGarten, ihr und euere Frauen, und vergnOgl euch. 
Es merden ihnen goldene Schüsseln und Becher umher gereicht, und da ist 
Mies was das Herz wünscht und das Auge gern sieht, und ihr werdet da 
sein ewiglich."*) 

Dieser Freuden, des Paradieses wird nach der Tradition Jeder 
theilhaftig, der das Grab des Propheten besucht: >;i~**-j i_y^j'j CT* 
Xi^f («J . Von dem Propheten selbst werden dagegen nicht nur 
Glanbe, sondern auch ein gottesfürchtigei, tugendhafter Lebenswan- 
del und gute Werke gefordert. — Bei ihrer Kflckkehr von der Wall- 
fahrt lassen sich viele Pilger einen Wallfahrtsschein, »^Li ^j'^j, 
ausstellen nnd bewahren ihn als ein tbeures Andenken in ihrer Fa- 
milie oder hängen ihn wie ein Geldbde in der Moschee anf. 

Die Venetianer waren in dem Zeitalter des Cima da ConegUano 
die mächtigen Beherrscher der Meere; sie hatten Stapelplätze an allen 
Ktlsteu; ihre Schiffe brachten mnhammedanische Pilger nach dem Orte 
ihrer Bestimmung und von da wieder zurtick, nnd sie standen überdies 
in vielfacher Verbindung mit Constantinopel. Der Sultan Mohammed der 
Zweite lless sogar, wie schon gesagt worden ist, den venetianischen Ma- 
ler Qentile BeUini, den Bruder des Giovanni Bellini, nach Constan- 
tinopel kommen und sich von ihm malen. Während seines Anfeat- 
haltes daselbst war Bellini Zeuge einer Scene, die ich nicht umhin 
kann hier anzufahren, weil sie, wenn auch nur entfernt, zum Ent- 
wurf ansers Gemäldes mit beigetragen haben durfte. Della Valle hat 
die Anecdote in seiner Ansgabe von Vasari's Lebensbeschreibungen der 
ausgezeichnetsten Maler u. s. w.**] ans KidoM's „Vite de' PittoriVeneti" 
mitgetheilt. „Non voglio". sagt er, „tralasciare gm tat fatlo notabile apparte- 

•) Koran XLUI, 63 mid 04. 
•') File de' piü eccellenli Pillori, Srullori e ArdtUetli, »erilte da M. Giorgio 
VataH «■ arricMtt per opera del F. M. Ouglielmo detia Falle ec. /n Sieiut, 1791. 
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nenle alla Vila dt GentUe Bellini che viert racconlato dal Camlier Ridolfi nelle 
Vile de' Pillori Veneti a carl. 40 , dopo aver dcllo che Getilile dipinse nelln 
Sala dcl Consiglio il quadro che rapprescnta il Papa e' il Doge di Vcnezia che 
spediscono ambascialoTi per Irallar /o pace con Federigo Imperadore, il quäl 
fatto non si trova nel Vasari". Ecco le parole del Ridoifi: „E fu queUa 
pillura fatla da Gentäe rilornalo da CostanUnopoli, ove per ordine pubblico 
erasi tratferito per servire a Maumetto II. Re de' Tttrchi, il quäle invaghi- 
tosi d'alcune opere del BeUini porlate da" mercanli a CostanUnopoli, diventtlone 
curioso, ne ricerco il piltore al Senalo, che gli mandd Genlile, come riferisce 
il Giovio nella -Vita di quel Re, e inlrodolto dal Balio alla di Im presenia ec. 
fece ü ritratto di lui e della Regina, ehe ec. faeüitö Caffetto di Maumetto verso 
Gentäe, che gli dipinse parimenle gli abiU tuUi de' popoli Orientali. Fecegli 
ancora atlre püture, ed in parücolare la testa di S. Giovanni nel disco, Ü 
qtuüe, eome pro feto, & riverHo da" Turchi: e recatala al Re, lodd la diligcnza 
usatavi, avvertendolo nondimeno d'un errore. ehe il coUo iroppo sopravamava 
dal capo : e parendogli che GentUe rimanesse sospeso, per fargli vedere il 
naturale effetto, fatto a se venire uno schiaeo, gli fecc troncar la testa, dimo- 
strandogli, come divisa dal busto, il eollo affatto si rilirava ; per la cm bar- 
barie intänorilo GentUe tentö ogni modo di lantoslo licenziarsi, dubilando che 
un simile scherze un giomo a Im avvenisse. 

Wae nun aber auch die nHcbsto Veranlassung dazu gewesen sein 
mag, es lässt aacb die dem Künstler eig«nthUinliche hochemste Rich- 
tung annehmen, dass die Inschrift aaf dem Chrietnsbildo ein Gegen- 
stück zn dem schon angeführten Koranvers bilden soll; wodurch zu- 
gleicli alle Ungewissheit tlber die Wahl der arabischen Sprache be- 
seitigt und die Vermnthnng wahrscheinlich wird, dass der Künstler 
diese Sprache verstand. 

Vergleichen wir nun die Inschriften nach den obigen Vorerinne- 
ruDgen. Der Koranvers, welcher gewjjhnlich die Abbildung des Tem- 
pels zn Uekka auf sogenannten Wallfabrtszcugnissen und anderwärts 
begleitet, ist also folgender: 
■Ä ,j*JL*U ^,x*j ÜjW- ■^ ^oJj jj-üU ^j ^i^ Jj' o' 

Is' _ C - _ 

aJI U.t ^JL/ iJi-J ^j ^j)\ ^Uu öb-H «y^I m 
Auf dem ChristQsbilde dagegen liest man die in dem gegenüber- 
stehenden Holzschnitt enthaltene Inschrift: 
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mit einer Sentenz, die am Saume wiederholt, aber Auick den Falten- 
wurf nnterbrochen und am rechten Aennel nur fiächüg angedentet ist. 

Der Charakter Italienischer Knnat früherer Jahrhunderte ist vor- 
zugsweise allegorisch. So sind die Dichtungen Dante's und die bild- 
lischen Darstellungen seines Zeitgennsseo Oiotto, nnd dieses Streben 
nach Allegorie finden wir auch hier wieder in der Symbolisimng der 
erhaheoBten Lehren des Christenthmns. Die Aehnliehkeit beider In- 
schriften aber lassen an der Absicht des Künstlers nicht zweifeln, jene 
Lehren in der Sprache des Koran selbst dem Islam entgegenzuhalten. 
Wir geben querst die wörtliche Uebersetznug der christlichen Inschrift: 

„Nur das Boke ist die reakre BichUchnur nach dem Hohen, die mil dem 
Vorzuge des Hohen zusammentrifft", 
nnd sehen nun, wie sie sich zu der mnhammedanischen verh&lt. 

Dem ersten Wort ^^f wahrlich, entspricht hier das Wort Uil wahr- 
Hch nur, welches emphatisch zweimal vor JUJm und JUJ) wiederholt 
ist. Dem Ootteshaos zu Mekka: jUuj ^^JJI i^^^kAi J.l wird das JIjJI das 
Bohe entgegengesetzt, in bildlicher Bedeutung, sowohl das mora- 
lisch Hohe, das Erhabene, erhabene Gesinnung und Handlung, als 
auch das Hohe, das Oben, to ävm, das Himmelreich, 1} ßaatlfta twv 
ovpovmv. Dem gesegneten Tempel zu Mekka , dessen Segnungen oben 
im Koran nachgewiesen worden sind, steht hier der segnende Heil- 
and gegenüber, anachronistisch mit dem Buche in der Linken, wel- 
ches die Segnungen seiner Lehre kennen lehrt — dem Evangelium. 
Besonderer Nachdruck liegt auf dem Worte ^>Xfll mit dem Ar< 
tikel, nicht eine Bichtschnur, sondern die Richtschnur, die wahre 
Bichtschnor nach oben. Eine Bichtschnur heisst auch das Evange- 
Uuin im Koran: 

„ Vordem hol er den Pentateuch und das Evangelium offenbart, um den Men- 
schen zur Bichtschnur zu dienen.^' 

Die Wunder, welche das Gotteshaus zu Mekka enthält, die Fnss- 
tapfen Abrahams, sind als pia fraus von dem Künstler absichtlich 
fibei^angen und dafür, vieUeicht mit Bücksicht auf das eitle Verdienst 

•> Koran 111, 3. 
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eines opus operalum, nach tiL*JI Ji hinzngcfilgt wordeu: Ui! j*J 
vjul^l ^iL*JI ,,rfi> mif dem Forzuge, dem Verdienste*) des Hohen 
zusammenlriff't, vereint ist. — Trägt man die Allegorie äea Gemäldes 
anch aof den Hintergrund nnd die Staffining über, so sieht man in 
dem steilen Pfade, der durch die enge Pforte nach der Höhe führt, 
ein Bild der Anstrengungen, welche die Tugend erfordert; 
denn „es haben die Götter den Schweiss gesetzt vor die Tugend" 

— xijg äfetijg idqüra ötol n^ona^ot^Ef f^KOfv — 
und dem Künstler dürfte hier das Oleichniss Christi vorgeschwebt 
haben: Elsil9eie Siii r^s ariv^g nvirjg- ort nXuteta 17 nvkfj ««1 ivqv- 
XWffog n bdog rj tmeyovau ttg tijv atuoUiav Mal ookloi elaiv ot ilgtgjpfit- 
vot dl avxije- Tl aitvt} 1} nvAij ttal u^iiftfüvij tj o^o; I] anäyoveu ilg 
ti]v £(in)v %ttl ollyot tlatv ol tvglaxoviis aviijv. Ugagiitts di coro xäv 
^tvdon(fOiptp:nv K. t. l. **) — Wer durch die enge Pforte in das Hei- 
ligtbnm eingedrungen ist, der steht in einer festen Burg gesichert, 
nicht vor Verfolgung seiner Feinde, sondern vor Versnchnng nnd 
Anfechtung des Busen. Aber ne sutor viira crepidam! 

Bemerken wir nur noch, dsss der Holsschnitt die Inschrift, die 
Verzierungen abgerechnet, so genau als möglich wiedergiebt. Das 
dritte Wort l^MJt mit ijyaX» \Jii\ ateht statt x^>^S nnd das neunte 
•l\*i statt Jl-^. Ich trage uro so weniger Bedenken das \j beizube- 
halten nnd JLkJI Uit j^J zn schreiben, da die WeglMsnng eines von 
zwei anf einander folgenden I, besonders das des Artikels, s£)wohI in 
Handschriften als auf Denkmälern häufig vorkommt und das nomen 
rectum, »*J1 oLiiJI durch ein eingeschaltenes Adverbinm, wie Uö), 
von dem nomen regens, oL«i«J) ju trennen erlaubt ist. 

Die oben angeführten nnd noch an zufllhr enden Koranstellen sind 
alle nach der Handschrift der hiesigen Känigl. Bibliothek No. 44B 
interpungirt, aus welcher zugleich das folgende, für den Snltan 
Bajazid persisch geschriebene Kapitel zur Eenntnias der arabischen 
Interpunction , <>^j pausa, genommen ist. 



*) So int daa Wort im KnmnH crklHrt: S^hi. ,JÖ jd^y^ >^*tS' ^1 
;>.LwU** .^kjJ:j Aiisgnbe von Bnlnk, 1250 (1835). 
*•) Ev. Mnttli. vn, 13 — 16. 

1» 
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lüJ) JOuLwl jjo j^S^It* '"t>^J V^!f* »ÜA^;** ^"J i^i-— il' 'tJUwj (-jjt Jwu Lal 

I.jy v_Ää_, Ut S^jj^ U«^^j ^j^ J>?^j J*Vj ^-iii^ ^ß 

t_Ä^\«ä4 .J ^t o^^j c-wvl wJU. U^i V^'^ W^l i>^} <A^ 

0>i\yi \^»ji) ,sf^j jft^ Uy^ ^' -biiJt wam JC Vj i_rJl^ Ui A^b 
J> ,;;Ha- ji ij*Ai fliiÄi) VjJ^j' "-' ^^^^ TJ*** *^ Ü^J i^^ 

'■''^^y "-^ ij^J*^ ^- "^ ^-'^ (.^-^ ^-^j * '^j^* Ü*"*^ '■'^^^ *j**** 
^^I, i,.43^t <.i;b ^jiJ^ iJoAty <^j iA^aIj i^j s>J*. J<aS «Aä i:;,..«^ 
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Die Pausen im Koran. 

„Lub sei Coli, dem Serrn der Wellen, und Segen über den besten 
seiner Geschöpfe, Muhammed, und sein ganzes Geschleckt, und nun zur 
Sacke, XU einer Abhandlung über die Lehre von den Pausen im Koran 
und ihrer Eintheilung. Wisse-^du, ,dem Gott der Höchste in dieser und 
jener Well beglücken möge, dass Paule die Benennung für die Trennung 
eines Wortes ist von dem was vorhergeht, gleichvifl^ Hauptwort, Zeitwort 
oder Partikel. Die meisten Kirchenlehrer nehmen fünfXlassen der Pause 
an. Sie ist nach ihnen nothmendig, allgemein angenommen, zulässig, in 
gewisser Binttckt gestaltet und atis Nolhniendigkeit geduldet. Die noth- 
wendige Pause findet da Statt wo, wenn man ohne amuhallen fortläte, 
der beabsichtigte Sinn des Koranverses entstellt werden würde. Diese 
Pause wird in dem heiligen Buche mit f ((■J^) bezeichnet und man sagt, 
dass das Zeichen der nothwendtgen Pause sich in dem Worte Gottes an 
drei und achtzig Stellen findet. Die allgemein angenommene Pause hat 
da Stall, wo nach dem Worte, welches in Pause steht, füglich ein Satz 
beginnt, weil das Vorhergehende einen vollständigen Sinn hat und der 
Inhalt des Folgenden einen Satz für steh erfordert; und da ist die IKiuse 
eine allgemeine und das Zeichen dafür ist in dem heiligen Buche ein i 
(^iÜxi). Die zulässige Pause tritt da ein, wo beides, sowohl aiiiShal- 
len als auch forlzulesen, erlaubt ist, indem sowohl die Trennung als die 
Verbindung für noihwcndig gefunden wird. Das Zeichen dieser Pause 
ist in dem heiligen Buche ein ^ 'jJ^ )• Bie in gewisser Hinsicht gestal' 
tele Pause findet sich da, wo ein Grund forlzulesen vorhanden ist, näm- 
lich insofern das was nach der Pause folgt mit dem was vorhergeht den 
Worten nach zusammenhängt, aber dann auch wieder einiger Grund an- 
zuhalten möglich ist. Biese Pause wird in dem heiligen Buche mit 
j (^^^jj^^) bezeichnet. Die aus Noihwendigkeit geduldete Pause 
wird da angewendet, wo das was auf das Wort in Pause folgt von dem 
was vorhergeht nicht gelrennt werden kann, sondern mit demselben einen 
Salz mit cotlständigem Sinn bildet, jedoch wegen der länge des Satzes 
innezuhidten erlaubt ist, um Athem zu holen. Diese Pause wird in dem 
heiligen Buche mit \je ("^jj^ ^^j^) bezeichnet. Wo nicht innegehalten 
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werden soll, setzt man ^ {niehl), und als Veraabtkeiler macht man einen 
kleinen Zirkel*) folgender Gcslatl: ^ In einigen Handschriften schreibt 
man mit rother Dinle den Buckstaben Uf statt »»^^ »^ J-«i ^Aä (d. i. 
ttian will auch wohl hier innehalten); ferner schreibt man noch 
*-** (''• '■ i^J^ *-**j kufiscke Pause) um anzuzeigen, dass der 
Grund innezuhalten überwiegend ist; «J^a {Verbindung) hingegen, tvenn 
ein besserer Grund vorhanden ist forlzulesen. Endlich schreibt man 
»aX*» {Schweigen), als Zeichen dass man zwischen zwei Sätzen anhält 
ohne jedoch den Jthen ausgehen zu lassen, und dieses fiiidel da Statt, 
wo man zwischen zwei Salzen auf einen Widerspruch stösst. Aber Galt 
weiss am besten was das Richtige ist, und zu ihm ist die Rückkehr und 
die Zuflucht." 

l>ie Worte der Schiusa formel bedeuten im Koran die Anferste- 
bung, die BUckkebr zu Gott, die Uttckkehr vom Irrthum zur Wabr- 
heit. Hi«r sind aie mit UUcksicht auf das riclitige Lesen des Koran' 
angewendet, in demselben Sinne wie in folgendet Anecdote aus der 
Kindbeit des Chalifen Almamun, welcbe nacb einer Handschrift der 
hiesigen Königlichen Bibliothek (No. 204) su zu bericbtigeu ist: 

JaU. lob iwtj ..jjLi ^,j-UJ! >jJt Ijä tö) J^j.L-JüI sjU, (^ ^.jUj 
Lajo-y isiif fjlii jtJI »Xl( J.«. jlaij !wl, J^UJüI ^j o^»*^ 
JJ JU J^ Nj «yAtjj Li™ =1^ o-^^ u'-'' »^^ ^^ «^ "j^-ui-i 

*) Der Zirkel fehlt in der Handaclirift. 

**) ChrestomnthiA arabica grammatica historicn ex codluibiia ineditis con- 
scripta a Oeori;. Quil. Frej'tag. Bonnae ad ßheaiim, 1834. 
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Das kluge Kind. 

„Abdalla Jlmamun laSy als er noch ein kleiner Knabe mar, dem 
Atkisai •) den Koran vor. Dieser pflegte während Almtimun las, den 
Kopf zu senken, und menn er elmas falsch las, richtete er sich auf und 
sah ihn an. Da wiederholte es Abdalla bis es richtig mar. Eines Tages 
las er das ein und seckszigste Kapitel und als er die Worte gelesen 
hatte: fVarum Ihul ihr nicht was ihr sagt? da richtete Alkisai sich auf, 
Abdalla sah ihn an und wiederholte den Fers, fand ihn aber richtig und 
las weiter. Als Alkisai weggegangen war, trat Abdalla bei seinem Vater 
ein und sagte: Fürst der Gläubigen, wenn du dem Alkisai etwas ver- 
sprochen hast, er mahnt dich daran. Ja, sagte dieser, Alkisai hatte mich 
für die Leser**) um etwas gebeten, und ick hatte es ihm versprochen. 
Bai er dir denn etwas gesagt? — Nein. — Und wer hat dir das 
zu wissen gethan? Da erzählte er seinem Vater die Sache, und es freute 
ihn dieser Benreis von Almamun's Klugheit und Scharfsinn." 



*) Alkisai war nacb Ibn Cballican (Vitae illustrium virornm arabke ed. 
Ferdinandua Wüatenfeld) einer der sieben Leser oder Lelirer, deren Ansebu 
vor vielen andern zur Feststellung des Korantextes befolgt wurde, Ihra Namen 
sindNdfi', Ibn Ketbir, Abä 'Amr, Ibn 'Ami r, Aiim, Hamza, Alkisfit. Der 
letztere stand in einem solcbeu Bufe der Gelehrsamkeit, dass ibn Harun 
Alraeubtil seinem Salin Almamun zum Lehrer gab. 

**) Bei gewissen Oelegcnbeiten wird der Koran auf einmal vorgelesen, in- 
dem die dreissig Abschnitte desselben unter eben soviel Leser vertheilt wer- 
den, die dann alle auf einmal lesen. 
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Erkliirung einer arabischen Inachrift auf einem 
türkischen Snbel im Grünen Gewölbe. 



Als int Jahre 16fi3_ die KsUeratndt Wien von den Titrkea be- 
, lagert und duicli die am 2. September desselben Jahres gelieferte 
Schlacht entsetzt worden war, erhielt der demalige Karfllrst von 
Sachsen, Johann Georg III., welcher dem Könige Johann Sobieski 
von Polen mit zwölftansend Mann zu Hflife gekommen war und an 
der Spitze der Seinigen den ersten Angriff auf das feindliche Heer 
gemacht hatte, ancb einen Antheil an der türkischen Beate. Der 
römische Redner Antonio Malagonelli rtthmt in semer Lobrede auf 
den König von Polen die Tapferkeit der Sachsen mit folgenden 
Worten : „ Barbarorum ardorem el primum belli impelunt forlissimt 
Saxones excepere, gui — prima in acte consliluli, illalis uUro accepliique 
vulnerihus, in vesligio quis^ue suo — cecidere haud indigni Ultus imperio 
Prindpis, a quo gloriosissime dacebaniur." Ans jener dem KnrfUrsten 
voa Sachsen zugefallenen Beute rQbren grösstentheils die TrophXen 
her, welche id den Königlichen Sammlungen in Dresden aufbewahrt 
werden. Ancb in dem Grtinen Gewölbe finden sich einige derglei- 
chen Gegenstände, tmd da sie noch nicht beschrieben worden uud 
doch zu merkwürdig sind, nm nicht die Aufmerksamkeit manches 
Besuchenden auf sich zn eiehen nnd seine Wissbegierde rege zn 
machen, dürfte es der MUhe werth sein, hier etwas weitläufiger davon 
zu spiecben, als es in einem gewöhnlichen Kataloge geschehen kann. 

Unter andern reich mit Edelsteinen verzierten Waffen bemerkt 
man einen türkischen Säbel, weniger kosthar wegen der grossen herr- 
lichen Smaragde an dem Getäaa, als wegen der arabischen Inschriften 
bewnndernswerth, welche mit Gold auf beiden Seiten der Klinge so 
kunstvoll eingelegt sind, wie sie der beste Kalligraph nicht schöner 
mit der Rohrfeder schreiben kann. Maurizio Lettieri macht zur Er- 
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klürnng einer ai&bisclien Nietloarbeit folgende Bemerkung, die ich 
hier mittheile, weil sie ebenfalls liier wenigstens tbeilweise ihre An- 
wendung findet. „Considerando gueato lavoro", sagt er, „dallalo della in- 
cisione, ricordiamo, che agli Arabi l'arle del nieUo non fu ignola. Quesla 
arte islessa dalte idee di clegama, bcllezzfi, ed ornamento nominaiit Taiisia, 
fu poi anche detla Damaschina; cki da Damasco capilale di Siria e dalle 
dipendenii ciltä piit che da alira parle forse nel media evo pervenivano 
aUa Europa i lavori dt niello, nei quali i melalli di vario colore erano 
commessi insieme; e fino ai di presenti buone officine lä sono, ove per la 
impugnalura specialmente dei cangiari, o suila elsa delle spade, l'oro, tar- 
genio, e le gemme elegantemente ed in diversi modi commeilonsi. In alcuiti 
le foglie di oro, o di argenio son balluie sui vuoli sparsi di puiili. in 
allre i prezioii melalli liquefalli a modo di tinle le eise e le impugnature 
delle armi abbeltiscono. " *) 

Ein Schwertfeger Namens Ibrabim Elsekakini d. i. der Messer- 
schmied, welcher in der Mitte des vorigen Jahrhnnderts lebte, war 
zugleich ein geschickter Kalligraph. Et schrieb die Makanien des 
Karin nnd andere Bücher ab nnd verzierte seine Stahlarbeiten mit 
goldenen nnd silbernen Inschriften. 

Beginnen wir die Erkläiung der InBchrirt n^jt den beiden sich 
einander ergänzenden Medaillons auf der rechten nnd linken Seite der 
Säbelklinge znnXclist dem GeHtss. Die Legende des ersten Medaillons: 







*) Honumenti Aral'tci illiistrnli Aa Manrizio Lettieri. ^fapoU 1S40. 
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Tcelcbe die Devise des Besitzere enthält, ist mit Zuaiebung des Wortes 
'JJtj von der linkeD Seite so zu lesen: 

„ Wahrhaftig er kommt von Soteimait (rf. i. Salomo) im Namen Golies 
des Gnädigen, des Barmherzigen." 

Diese Worte sind ans dem sieben nnd zwanzigsten Kapitel des 
Koran, wo sie der Königin von Saba, Balkis, in den Mund gelegt wer- 
den, indem sie von Salomo einen Brief mit der Äuffordernng zum 
Glauben an Gott erhält und ihre Hoflente befragt, was sie darauf 
antworten solle. Nun aber ist Salomo uacb dem Koran nicht allein 
der weiseste Könif , sondern auch der mächtigste, welcher sieb die 
ganze Erde unterworfen hatte nnd dem selbst die Dämonen und 
Elemente gehorchten. Siegreich und von derselben Zauberkraft wie 
die Waffen Salomo's soll auch dieser Säbel sein, nnd zwar im Namen 
Gottes des Gnädigen, des Barmherzigen. Was anch der Muhamme- 
daner anfangt, selbst die gewöhnlichen Handlangen des alUKglichen 
Lebens, er fängt ps „im Namen Gottes, des Gnädigen, des Barm- 
herzigen" an; denn diese Formel oft wiederholt ist allein fUr sein 
Heil hinreichend, und die neunzehn arabischen Buchstaben, aus 
denen sie besteht, dienen ihm nach der Tradition als ebenso viele 
Rüstungen gegen die Dämonen der Hölle. 

Ueber dem Medaillon wird der Besitzer des Säbels Mubammed 
genannt: 

Der hohe Werth der Waffe lässt auf den hohen Rang Dessen 
schliessen, dem er gehörte, und dieser war wohl kein geringerer als 
der Sultan selbst. — Die Belagerung Wiens föllt, wie oben gesagt 
worden ist, in das Jahr 1683. Damals regierte zu Konstantinopel 
Muliammed der Vierte, welcher seinem Vater 1648 gefolgt war und 
später Wien belagern Hess, aber die Belagerung schon zwei Monate 
nachher wieder aufbeben mnsste. Wenn nun auch der Snitan, so- 
viel wir wissen, in der im Uonat September gelieferten Schlacht, 
welche den Entsatz Wiens zur Folge hatte, nicht selbst zugegen 
wer, so kann doch dieser Säbel, viellnicht als Ehrengeschenk eines 



izsdbyGoOgIc 



— 17 — 

Ptucba, mit vor Wien gekommen nnd dem Knrfiirsteii von 8acheeii 
als Antheil an der Beate zugefallen sein. Die Schrift ist der An- 
nahme dieser Zeit nicht entgegen. 

Das zweite Medaillon anf der Unken Seite der SäbeUdinge: 



bilden zwei concentriscbe Kreise, von denen der innere so durch 
Verlängeinng des t der Interjection Ij dnrchscbnitten wird, dass in 
demselben swei Dreiecke entstehen, in deien Uitte man das Wort (jÜI. 
liest. Die zwei sieb krenzenden Dreiecke sind ein Symbol der Weis- 
heit and Macht nnd als das Siegel des Salomo oder, wie ihn die 
Araber nennen, Soleiman, u^UJ.» f^^, bekannt. E. W. Lane macht 
zn diesem in der Taasend nnd Einen Nacbt mehrmals erw&hnten 
Siegel, aaf welchem der grosse Name Gottes, f^'i\ i**''^') Dican aaä, 
eingegraben war, folgende Anmerkung: ,.By virlue of Ihis name, 
mkich was engraved on Ais seal-ring, Suleyman (or Solomon) subjected 
lo his domitiion the Jinn and the birds and the tvinds. By pronouncing 
it, his minister A'saf, also, transporled. in an inslance, io ike presence 
of his sovereign, in Jerusalem, the throne of (he Queen of Sheba. But 
Ihis was a small miracie lo effect by such means; for by ultering this 
name, a man may even ratse the dead." *} Salomo soll einmal diesen 
King nnd mit ihm die znr Begierang ntjtbige Weisheit verloren and 
daher den Thron nicht eher wieder bestiegen haben, als bis er ihn 
vierzig Tage nachher bei der Mahlzeit in einem Fische wieder ge- 
funden hatte. D'Herbelot erwBhnt die Sage umstand lieh er in seiner 
„Bibliothique Orientale". Wer denkt dabei nicht an das was die Grie- 
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chen nnd RSmer von den Zanberringen eines Gjges and PoIykrAtes 
gefabelt haben? 

Die Legende zwischen dem Snaaern und Innern concentrisclien 
Kreise im linken äledaillon ist ein Anruf Gottes nnter sechs Bei- 
namen, zn velchen noch uM«-'! ^ti U als siebenter, von der rechten 
Seite der Klinge hinzukommt, wo er dem Namen des Besitzers des 
Säbels entgegengesetzt ist: 

„0 Herr der Herrsckafl! Höchster! Barmherziger! O Strah- 
lender! Gütiger! Mitleidiger! Vergellcr!" 

Der Muhammedaner ruft Gott unter mehreren Namen an, wie 

ihm ausdrücklich im Koran geboten ist. „Gott hat schöne Namen", 

heisst CS im 7. Kapitel, „ruft ihn mit denselben an:" 

h c - 

jJ\ L_^ Ryi.oIi -:.>>>jpJl cUm^I kÜ. 

Diese Namen aber bedeuten nichts Anderes als Gottes Eigen- 
Schäften und Vollkommenheiten und haben im Orient zu ithnlicben 
Streitfragen Veranlassnng gegeben, wie im Abendlande von den No- 
minalisten nnd Realisten über die Universalicn aufgeworfen worden 
sind.' Es wtirde zu weit führen, die mnbamme danische Lehre von 
den Eigenschaften Gottes hier anseinander zu setzen. Während Gott 
seinem abstracten Wesen nach schlechthin j^ „Er", nämlich „Gott" 
heisst, zählt man nicht weniger als neun nnd neunzig Attribute, durch 
welche dieses Wesen sich offenbart , und bezeichnet sie mit eben 
soviel Namen, ohne den schou erwähnten „grossen, unaussprechbaren 
Namen," mit welchem nach der Tradition Christus seine Wnnder 
that. In dem Glauben, sich dadurch den Eingang in das Paradies 
zu eröffnen , betet man diese Namen fortwährend her und bedient 
sich dazu eines grV!-^<^ Rosenkranzes. Geistiget fassen Andere den 
Sinn jenes Gebots auf, indem sie lehren, dass unter den Namen 
Gottes sein« Eigenschaften, seine Vollkommenheiten zu verstehen 
seien, und diese gebiete der Prophet nachzuahmen nnd sich zu be- 
streben, Gott ähnlich zu werden. — Die nenn und nennzig Namen 
der göttlichen Attribute sind folgende: 
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1. 


Jll 


AUüh (i9iis), 


29. 


i. 


beschützend, 


2. 


y) 


5err, 


30. 


J-^ 


lubenswerth. 


3. 


a^j gnUig, 


31. 


vi», 


freigebig,, 


4. 


r^j 


barmherzig , 


32. 


-r5U 


bestehend. 


5. 


Jajti 


regierend. 


33. 


tfy 


schnell. 


6. 


J3AÄV« 


umfassend. 


34. 


■^) 




7. 


jt'Xi mächtig, 


35. 


^^r-^ 


rechnend. 


8. 


r^ 


wissend. 


36. 


O-*^ bezeugend y 


9. 


^ 


weise. 


37. 


> 


vergebend, 


10. 


V[pi milleidig. 


38. 


o^ 


helfend. 


11. 


j~^ 


sehend. 


39. 


^, 


verwaltend. 


12. 


!-^= 


unendlich. 


40. 


>u 


Urheber, 


13. 


f^ 




41. 


jtfU siegend. 


14. 


f*~- 


hörend. 


42. 


,^b 


fähig. 


15. 


oLr 


genügend. 


43. 


,j^ 


huldreich , 


le. 


■-^i 


günstig. 


44. 


j^ 


erfahren. 


17. 


yu 


erkenntlich. 


45. 


.^^ 


belebend. 


IS. 


M 


GM (e.is). 


46. 


***** 


crlödtend. 


19. 


^S, 


einriS, 


47. 


ij-ji^ 


der beste Herr 


20. 


i3^ 


nachsichtig. 


48. 


j-iir-^ 


der beste Helfe 


21. 


f^ 


herablassend. 


49. 


i^ 


bewahrend. 


22. 


ui^ü 


beengend. 


50. 


v^y 


nahe. 


23. 


Jj-U 


erweiternd. 


51. 


v-*?" 


erhörend. 


24. 


J^ lebendig. 


52. 


i> 


stark. 


25. 


fy^ selbstständig. 


53. 


J^aJKU 


rühmlich. 


26. 


> 


hoch. 


54. 


Jjj, 


geliebt. 


27. 


fj^. 


prächtig. 


55. 


Jliä 


fhätig. 


28. 


> 


reich , 


56. 


J^ 


gross , 
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57. 


JUi. 


erhaben , 


81. 


JiUvJljJ 


mtf£Ar«uniJAuAm 


58. 


ö^ 


theilnehmend. 




f!/% 


begabt. 


59. 


.c^ 


gütig. 


82. 


jy 


erst. 


60. 


0^ 


schöpferisch , 


83. 


>i 


letzt. 


61. 


■^..b 


erbend. 


84. 


j^ 


offer^ar. 


62. 


^u^ 


angeftehl. 


85. 


otL; wrftorye», 


63. 


c-U 


ermeckend. 


86. 


^j^j^ 


heäig. 


64. 


rt/ 


edelmülAig, 


87. 


,X- 


Seü, 


65. 


sJiÄ- 


Wahrheil, 


88. 


CT«^ 


treu. 


66. 


ü«»' 


offenbürend. 


89. 


Ü**** 


ruhig. 


67. 


J.»' 


Licht, 


90. 


ji/^ 


herrlich. 


68. 


Jl» 


leitend. 


91. 


J^ 


riesig. 


69. 


' r^ 


eröffnend. 


92. 


^ 


Stoli, 


70. 


j;>b» 


wahrhaftig. 


93. 


^\J. 


schaffend. 


71. 


yi^ 


verzeihend, 


94. 


k'^ 


gründend , 


72. 


J-iä 


annehmend. 


95. 


jy^ 


bUdend, 


73. 


JmJ«Ä gewaltig. 


96. 


->-M 


zerstörend. 


74. 


JJoll,i 




97. 


•Xfju. 


wiederherstellend. 


75. 


■^b, 


versorgend. 


98. 


J^I 


einig. 


76. 


.>ijj 


mit Kraft beg(at. 


99.J^fJj--» 


ewig, dernicht ge- 


77. 


i^jj^ betländig. 


r'.j'^^r'j 


zeugt hat noch 


78. 


Ji 


rein. 


l>»Jo^ 




79. 


J-^ 


grossmächtig , 




Aä-I 


ist noch seine» 


80. 


■Jli 


dauernd. 






Gleichen hau 



Was bei den Juden die Phylakterien, daa sind bei den Ha- 
bammedanern gewisse fromme Sprüche aus dem Koran. Ein solcher 
ist der sogenannte Thronvers, ^«Jü( s^) (Kap. 2, 256.), derselbe, 
welcher mit dem Medaillon beinahe die ganze rechte Seite der Säbel- 
klinge einnimmt nnd so beisst: 
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„Allah ist Goll, es ist kein Gott ausser ihm, dem Erhabenen, dem 
Ewigen; ihn überfällt kein Schlummer und kein Schlaf; ihm gehört was 
im Himmel und auf Erden ist. Wer wird bei ihm fürsprechen ohne 
seine Erlaubniss? Er kennt das Gegenwärtige und das Vergangene, aber 
sie begreifen nichts von seinem Wissen, ausser mos er will. Sein Thron 
umfassl den Himmel und die Erde, und die Erhaltung derselben wird 
ihm nicht schwer: er ist der Erhabene, der Grosse." 

Dieser Vers gilt den Moslemen als ein mächtiges Schatzmittel 
gegen Zauberei, Verlust, Schaden und Verletsnng, kurz als ein Un- 
terpfand des Glttcks. Ihn täglich nach den von dem Gesetz vor- 
geschriebenen Gebeten hersueagen, halten sie für besonders ver- 
dienstlich; er wird am Siechbette für die GenesuDg des Kranken und 
am Grabe für die Ruhe des Todten vorgelesen. Mail findet ihn anf 
allerhand Gerätben, Waffen, Helmen, Schmucksachen und Leicben- 
steiuen. Wie tief dieser Äborglaabe mit den religiösen Gefühlen in 
dem Herzen des Mabammedaners festgewurzelt und innig verschmolzen 
ist, zeigt folgende Anekdote in einer Handschrift der Königlichen 
Bibliothek zu Dresden. Ein Raubritter hatte einst eine Karawane 
geplündert and unter der Beate einen Beutel mit Geld gefunden, auf 
welchem der Thronvers geschrieben stand. Er Hess den Beutel in 
der Karawane ausrufen nnd ihn dem Eigenthümer zurückgeben. Seine 
Gefährten machten ihm deshalb Vorwürfe; er aber antwortete: 

c.vjU,yä c^-^jl ..rr-^' **''*^ -^^T* '-• -t»^ »i" o' O-^J^ 
piJJI ^ C* *Jä ^ Jonkä> ^j^^ ^ "^ vy;*^' •j'^^ iJw» 

(Äff jij La- 
„Ich nehme den Leuten ihr zeitliches Gut, nicht ihren Glauben. 
Dieser Mann hat die Glaubenslehrer sagen hören, dass Gott etwas be- 
schützt, wenn der Thronvers darüber gelesen norden ist oder darauf 
geschrieben steht. Wenn ich nun den Beutel dieses Mannes raubte, auf 
welchem der Thronvers steht, so würde nachher durch Verachtung der 
Wissenschaft und ihrer Vertreter ein religiöser Glaube in seinem Herzen 
getäuscht werden, und ich habe keine Lust, mir so etwas zu Schulden 
kommen zu lassen." 
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Ansser den bereits erklärten Inschriften liest man noch auf dem 
Bücken der Säbelklinge sechsmal das Wort brauch, das sogenannte 
Siegel des Abu Said. Dieses Siegel bildet eigentlich ein Quadrat, 
in welchem die Zahlen 1 — 9 in drei Reihen durch zwei horizontale 
und eben so viel verticale Linien getrennt, je drei und drei so unter 
einander stehen, dass, in welcher Richtung sie auch addirt werden, 
die Summe immer dieselbe ist, so: 



4 
3 
6 


9 
5 
1 


2 
7 
6 



f 1 r 

r V 



Die Zahlen philo Sophie hat von jeher bei allen Völkern in der ge- 
heimen Wissenschaft eine grosse Rolle gespielt. Man brauchte die 
Zahlen, um sich von der physischen Anschauung zu der abstracten zu 
erheben und Lehren geheim zu halten, die Uneingeweihten verborgen 
bleiben sollten. Im Gegentheil wurde wiederum statt der Zahlen das 
Alphabet gewählt, wie z. B. von den Gnoattkern, welche das Philoso- 
phem von den 365 Emanationen der Gottheit in das mystische Wort 
ABPAHAC, hüllten, dessen einzelne Buchstaben: a' 200,' q' 100, g' 60, 
ß' 2, n' 1, «' 1, a' 1, zusammen diese Zahl geben. Es ist bekannt, 
welcher Aberglaube mit diesem Worte verbunden war. Wie die Mn- 
hammedaner die gleichen Zahlen in dem Quadrat: 2, i, 6, 8, als 
eineif Talisman für gute Absichten betrachten, so schreiben sie den 
ungleichen: 1, 3, 5, 7, 9, eine nicht minder magische Kraft flii bOse 
Zwecke zu. Diese Zahlen werden dann oft durch Buchstaben nach 
ihrem numerischen Werthe so: 



T 


t 


b 

2 


ch 


e 


u 






ausgedrückt und die gleichen in das Wort b'duck, die ungleichen in 
das Wort eghazel verbunden. Jenes ist das Wort, welches sechs- 
mal gleichsam als sechsfacher Talisman auf dem Recken der Klinge 
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steht, einer Waffe des Kampfes der vermeintlich guten Sache des 
Islam gegen die Ungläubigen. 

Auf der Adresse eines von dem Königlich preuesischen Consul 
in Damaskus unterzeichneten arahischen Empfehlungsbriefs, den zwei 
Herren von hier auf einer Reise in Syrien und Acgypten erhalten 
und mir nach ihrer Rückkunft nebst einem iu Konstantinopcl aus- 
gestellten Firman zum Uebersetzen gegeben haben, steht dieser Ta- 
lisman sowohl mit Zahlen als auch mit Buchstaben ausgedrückt, 
wahrscheinlich um den Talisman desto wirksamer zu machen. Nach 
V. Hammer - Purgstall soll das Wort h'duch auf Briefen als Name 
Gottes den immer mit gleichem Schritte Fortschreitenden bedeuten 
und dieser Sinn zugleich arithmetisch durch die entsprechenden Zah- 
len 2, 4, 6, 8, deren Exponent immer derselbe ist, ausgedrückt 
werden in der Voraussetzung , dass wenn der Brief durch die Gnade 
Gottes mit immer gleichem Schritte fortschreitet, derselbe zuletzt an 
seine Adresse gelangen müsse*). — Die Lösung dieses arithmetischen 
Problems gründet sich einfach auf Durchschnitte und das Verfahren 
dabei ist folgendes: Man setzt das Drittel der Quersumme, z. B. 5 
von 15, in das mittelste der neun Fächer, die vier nächstfolgenden 
Zahlen aber: 6, 7, 8, 9, in das 1., 2., 7. und 6. Fach, und ergänzt 
dann in jeder Reihe von rechts nach links die Snmmo 15 durch die 
Differenz. Eben so verfährt man mit jeder andern Zahl, in welcher 
3 aufgeht. Das arabische Quadrat ist nur eine Variation des gege- 
benen Verfahrens; man könnte es noch anders ansetzen. Auch im 
Abendlande war ein solches arithmetisches Quadrat, wenn nicht als 
Talisman beglaubigt, doch als ein Symbol im Gebranch, wie eine 
Zeichnung Albrecht Dürers „die Melancholie" vermutben lässt. 

Da der in der Vulgärsprache geschriebene Brief ausserdem ein 
geschichtliches Interesse hat, weil er an den nachher berüchtigt ge- 
wordenen Emir Selman Harfusch gerichtet ist , so dürfte es nicht 
nnzweckmässig sein, denselben mit dem türkischen Firman als Beispiel 
der schwierigen Eanzleischrift, Diwatii, hier mitzutheilen. 



*) Abhandinngf über die Sieg-el der Araber, Perser anil Türken. Von 
eiherm Ilrnnmcr- Pnrgatall. 
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Uebenetnmg d« &rabiaohen Enipfe]iltiiigtbri«& in dem gegennbet- 
■tohenden Holzschnitt 

,.&. •) 

Dem erlauchten, hochedeln Herrn, dem hockfärslUchen Emir, 

dem Verehrten; möge er lange leben! 
Mögen (ffe reichen, vollen Wünsche zu den durch alles Wohl und 
Beil beglückten Strahlen Eures Angesichts gelangen! Die Veranlassung 
des Schreibens sind besonders die üeberbringer dieses unsert Briefs, 
Edelleute unsers berühmten Reiches. Diese Herren sind jetzt im Begriff', 
sich in Eure Gegend zu begeben in der Absicht, die Festung Baalbek zu 
besuchen. Ick hoffe von Eurer Herrlichkeit, dats Ihr dieser Empfehlung 
zufolge ihnen mit Eurer bekannten Bereitwilligkeil Schutz und Hülfe 
wollet angedeihen lassen. Dadurch werdet Ihr uns Eurer Herrlichkeit 
verbinden. Thut uns zu missen was Ihr nöthig habt, und gehabt Euch 
immer niohl. 

Geschrieben am 29. des Monats Schobat (Februar) im Jahre 56. 
Johann Gottfried Welxslein. Euer aufrichtiger Freund, 

72. Consul des ^Königreichs Preussen 

in Damaskus." 

Adreue. 

„Durch die Gnade Golfes des Höchsten. 

Zum Lesen einzuhändigen Sr. hochedeln Herrlichkeit und rühmlichen 

Durchlaucht, dem hochslrebenden, edelgesinnten Emir, Selman Harfusch"), 

dem Verehrten; Gott schenke ihm ein langes Leben! 

Amen " *"). 



*) Da« oben S. 18 erwShnt«^^, der Name, velcher alle V<i4lkoiiiinen- 
heiten Oottcs vereinigt und dem NameD entapricht, den Gott sich aelfait bei- 
legt wo er tagt: rrT.» fS» r\-T,» (II. Mos. S, 14}. In diGser Badeatnag wird 
auch dieses Fürwort als Suffix gebraucht, wie In denWortsn auf der Adrefie: 
J,lj(i SÄ»^ „durch äU Gnade des BSchtten". 

**) Die Beirater Nftchricbten, jU^'JI Kfi,)A^, vom 12. des Nitan (April) 
V. J. enthalten folgende Bekanntmacbung: JL ijajfi}\ f^% uiljLUII i-J«l 

□nd gleich darauf: sJLÄ-t^ J—j' -X» ijSji^^vJI j*.«^f ^^I ^^lli Ujü# ij3, 

LhijA ^\S Sil! ^y L^I »Jj^j ^jjj 

***) Dieaea Wort brauchen die Araber wie die Hebräer, um entweder ihre 
Zaatimmnng lu dem Gesagten oder ihr Tertranen ansEadrtickeo, daaa es in Er- 
füllung geben werde. So erwiedert anch die griecbiacbe Kirche den heutigen 
Oatei^raaa 'O Koptog äviaiti, XpHcnton nocipecnr», mit einem gläubigen Amen. 
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Uit Typen dm vk wird der im HolzBchuitte gegebene £Inpfehllmgi^- 
brief nach Berichtigung einiger Schreibfehler so herzoBtellen seint 

aüb ^!j (.Äs^f fji'^S >»-y! S*M- vL^ 

JJCj >Jw*a-J) *X**-j jljJt BJJiU-J ^^»y »yiyi S-k^üJl wAt 

(^ liX*' UjJjäS CJ^'^ ^yas^ jj* aj*/s>ä ,>tLJ( **iUj jAä- 

l*^. «X)LL>- qA^j^I^V^ Uj j yal i ^^e. i.y^£^#i] jJdSyC. w'-Ma* KA^kÄ^t 



^L_wJU 



^1 ^y ^.^1 ^y- ^*i^^H ,.UJIj |./^M vUs. ^«JLUj ^_yii*^ 

r 

Atff 
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Da die änssere Form des Briefs Bur zmn Theil hat b^behalten 
werden könnp.n, so verveise ich für die Einrichtung eines arabischen 
Briefs überhaupt aaf A. F. J. Herhin'fl D^veloppements des priucipes 
de la langue arabe moderne. Paris, 1803. 8. 247 ff. nnd erlaube mir 
statt aller weitem Erklärung einen tiefen Kenner der arabischen 
Sprache, Sitten und Gebräuche selbst über den fraglichen Cregenstand 
sprechen zu lassen. 

„Tie IcUera of Muslims," aagt E. W. Latie, „are diilinguished dy xtverat 
pecidiarities diclaled by the rules of polUeneu. Tke paper ü thick, white, and 
Idghly polished: nometime» it il omataenled icilh fioweri of gold; and the edges ort 
abvays cul alraight viith tcittOTs. The apper half it generedln lefl l/lank: and the 
«nil'mg ncver oeeupies any portion of the second side. The naiae of the perton to 
tchom the tetler it addressed, ichen the arHer U an inferior or an egual, or even 
, In sollte olher caset, eommonly occurt in Ihe firsl tentenre, preceded by leveral titlet 
of honour; and ii often vrillen a liitle above the iine to tchieh U apperlaini; the ipaee 
benealh it in that Iine being left blank; aometimet it it writlen in. gold, or red ink. 
A hing, writing to a mdijecl, or a greal man to a dependent, ntually placft !ät 
name and seal al the head of his letler. The senl in the imprettion of a signet 
(generallg a ring, u'orn on the Utile finyer of the rigt hand}, lipon mhlch is engraved 
the name of ihe perton, commoily accompanied by the wordt 'Hit (i. e. Gods) 
■lervant,' or »ome olher wordt exprettive of trvtt in God, etc. Itt imprestion it 
eontidered more valid thaii Ihe tign-manual, and is indiiipe7\sabte to give aal/ientidlg 
to the leller. It it made by dabbing some ink upon Ihe turface of the tignet , and 
pretting thit upon the paper: the place tohieh is to be ttamped being firtt moislened, 
by touching the tongue «rilb a finger of Ihe riglä liand. and then gently mbbing the 
pari nilh that finger. A pcrson tcriting lo a superior, or to an egual, or eeen to 
an inferior lo a-hom he •rrishet to thow retpect, tignt his name al Ihe botlom of hit 
lelter, next the left aide or corner, and placet the seal immedialely to the righl of 
Ihis : bat if he parliailarlg desire to lettify hit hamilily , he placet il benealh hit 
naiae. or eeen partly Over the louier edge of the paper, tehich conaequenily doet 
not receive the mbole of the impretsion. The letler it generally folded twiee, in 
Ihe direetion of Ihe writing, and enctosed in a cover of paper, upon tehich it terillen 
Ihe addrett, in some such form at thit: — '/( thall arrioe, if It be Ihe will of 
God, vihote name be exalted. al such a place, and be delioered inio ihe hand of 
our honoured friend, eli., such a one. whom God preserve.' Somelimet il it placed 
in a small bag, or purst, of ailk embroidcred vdlh gold.'' The Thonaand and One 
Nigbta tranalatod from the Arnbic by E. W. Lane. London, 1841. B. 1, S. 26. 

DasB die Unterschrift des Briefs ohne diakritische Functe ge- 
schrieben ist, davon giebt Herbin in seinen eben angeftihrten D4ve- 
loppemcnts etc., S. 247, folgenden Grund an: „Dons let tlgnaluret," 

sagt er, „Ici Orienlaux ne meltent jnmais les poinlt diaeritiipiet parce que eeta 
srniil malhonnele paar celui ä gni ilt ecrieenl." 

Der folgende IIol»schnitt enthält den türkischen Firman in ver- 
jüngtem Maasstabe. 
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ifAllfl die Untenchrift eines KansleibeaiDten. 
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— 27 — 
TörlÜBOher Finnan. 

L*j!o jAtuJ! ^.,Li- o,**u ^^liiUJf ^^f ^U- Ju^suJI A*t ^.,liiUJ! 

_^IjUj |,+Ji. Jsij ^_jijUX.j woLi yUiä (^5U hA*1j ^_^U3t xjcub' 

^.,LJjf j/j »^ItH i^j^J«^' J'j^ ^;i**l)Jt iUxjL s - a j lLu-jL, "^^^^Sj^ 
u^KjJ ^jijJjU+« |*—[;^ it*WjUs!- oA^fj j_sU3t x-sui/ V_)^'j "^-1-==^ 

iJwi Bjdjeu ji LhiS^I V— **-J 'J^'j <j\^^ fvjsui.C vjjlj e^iU-v^ 

jjLjIajL ^U^ >^XüL ^^*J,I ,4>ÖlJ sjM3yta£- tjji}\j*i UJL», Lu! 

jw9-L aJjj-« Jw^Aijt .^if^ j^-^ J.*c, Bjjjl i?**** Ci>**^ siifcLt jOUff 
j l aittH ^Lml» /<« >M'_j' ^ ^ßf^^ y*^ <^UäcI ^.t^AlJ» .4:^^'^ 

Uebertetzong des Firmaat. 

Die Togra oder der Namen azng des Sultans Abdu'lincdscLid: 
„Btr Sultan Abdulmedschid Chan, der Sohn des Sultans Mahmud Chan, 
der immer Siegreiche." 

„Ruhm der in den Gerichtsbezirhen auf dem Wege van Meiner hohen 
Pforte nach den unten erwähnten Ortschaften angestellten hochweisen Vire- 
richter und Muftis, möge ihre Gelehrsamkeit vermehrt werden! und Ruhm 
der vornehmen und angesehenen Gericktsverwaller und Mitglieder der 
Reichsgerichte, möge ihr Ansehen vermehrt werden! Bei Empfang dieses 
Meines erhabenen kaiserlichen Handschreibens sei kund und zu wissen: Es 
haben die sächsischen Edelleute, der Barun Herr v. Carlowili und v. Bran- 
slein (Brandenslein) ihre Absicht angezeigt, jetzt von Meiner hohen Pforli- 
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Über Burgas und Sehumla nach Silislria reisen zu wollen und um Meinen 
hohen Befehl nachgesucht , sie auf dem Wege nach den genannten Orten 
gebührend aufzunehmen, ihnen mit Achtung entgegen zu kommen und 
Schulz und Hülfe angedeihen zu lassen. Ihr genannten Beamten werdet 
daher die zwei genannten Herren auf dem Wege nach den envälinlen 
Orten und während sie nach Umständen an einem derselben bleiben und 
verweilen, gebührend empfangen und freundlich behandeln, ihnen die Reise- 
bedürfnisse und die Mieththiere für Geld zu der gewöhnlichen festgesetzten 
Taxe ablassen und dafür sorgen, dass sie sicher und ungehindert reisen. 
Zu diesem Zwecke habe Ich Meinen hohen Befehl erlassen. Bethätigt 
und bestrebt Euch, dass der Euch obliegende Inhalt desselben befolgt werde. 
Wisset dieses und glaubt Meinem erhabenen Namensiuge. 

Geschrieben in der wohlbew.achten Stadt Konstantinopel in der ersten 
Hälfte des Monats Schobat ^Februar) im Jahre 1272." 

Der Ursprung der Togra oder des verscbluDgenen Namensznge, 
der vor allen Diplomen, Firmanen, Verträgen und kaieerlicben Schrei- 
ben atebt, wird einem des Schreibens unknndigen Sultan zngeschrieben. 
Es Boll nämlich der Sultan Urchan, der nicht schteiben konnte, zur 
Bestätigung eines Vertrags seine Hände in Dinte getaucht und statt 
der Unterachrift abgedruckt haben. Die drei graden Striche in der 
MJtte sollen die drei Mittelfinger, die Böscbang zur Linken den Dau~ 
men und den Ballen mit dem nntera Theil der Hand vorstelleu. Auf 
diesen Urflpmng deutet auch der verschlungene Namenszng der Gross- 
wezire, welcher dem Schreiben nicht oben, wie der Togra, sondern 
am Rande beigesetzt wird und penische, *^f^ d. i. Faust heiast*). 

Noch i>emerkt man auf dem RUcken des Firmans einige Züge, 
die dem anf der Vorderseite unten links stehenden Schnörkel ähnlich 
und nicht weniger schwierig zu entziffern sind. Die türkische (re- 
sandtschaft in Wien hat mir mit einer dankbar anznerkenn enden Be- 
reitwilligkeit die an de» betreffenden Stellen gegebenen Erklärungen 
davon zukommen lassen. Es sind die Unterschriften der Kanzlei- 
beamten, welche d€n Firman ausgefertigt haben. 

•) Abhandlang über die Siegel der Araber, Perser und Türken. Von 
Freiherro Hnimner-Purgstnll. H. 18. 



Der Finnin würde melirmali heben cebroch 


n »urileii mUtiün. um iUn ilmi Formal d« Bor 




Iäw immer mil llnbeqnenillchltEil »erbundon it 


reu nscbiushmen nnd dedurch den dei. Tarkliieh 


•en lieh im Lexm dirwr verwickelten l^hrilt 


Üben. Die To^n i>l wi* laf den neiilni lull»» 


hen Fimiinen >o luch auf dem Orinnale dieiei 




e habe meine ZuDuchl nehmen mliiion, <un d 
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Erklärung einer arabischen Inschrift auf einem 
Deckelglase. 



Jjiin Deckelglas im Grllnen Gewölbe mit eiaem GemKlde des im 
Oriente beliebten Ballsjiielti, ijLa^j-aJIj ÄjXJI, le jeu de mail,i) enthält 
eine doppelte arabische iDscbrifl. Der Balletab, ^y^H^^'t '■* ^in 
dfinner langer Stab mit gebogenem Ende, deasan man eich bedient 
nm den Ball, ^;^[, dem Mitspielenden znznacblendem. Ein anderes im 
Oriente besonders bei den Türken beliebtes ritterliches Spiel iat das 



t) Eine Abbildang dieses Spiels giebt E. W. Lane in seiner lieber« etznng 
der Tausend nnd Eioen Nacht zu den Worten der 2fi6. Nacht: tjXJU IjJ^j 

^JUUi yj^X^iS and tkey proceeded to play milk tbe ball and Ihe goff-itick, one 
of Ihe horsemen glriking Ihe ball vdlh the goff-»Uck, and anolher »iriking It back 
lo Mm *). Und in der Lebensbeschreibang TamerlaDS von ArabBcbah**} heisst 
es bildlich Ton dem ÄraMsiren aualändierher Wörter: i-t^ ^^ ,>■**") Mx-vt 

L4JLJ ^^lA--. ^ =U; UuJ' L«Ä._^jj L^ifjjl pUi ^ o'^j^' 

„Sei™ JVome Ut Timur n, a. w., wenn aber der BalUtab der arabitchen Sprache den 
Ball imildndUcher Wörter hin nnd wieder ichlägt, to glättet er dietelben im Krei- 
eeln nach ihren Formen und Qiianliläien und »chUudert lie nach Belieben auf der 

Spielbahn ihrer Mundart." 

•) The Tbonsand «nd One HighU. Bd. II. S, 301. 

**) Ahmedis Arabsiadae vitae et rernm gestsmm Timari historia (ed. Jacobas ' 
GoUua) Lugd. BiUt. 1636. 
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dscherid, *AJr*-- Dieses Spiel wird auf einem freien Platze ebenfalls 
zu Pferde geübt, indem man sich mit verhängtem Zügel einander mit 
PalmenfltSben wirft; daher auch der Name des Spiels. Die Palmen- 
stäbe werden in borizontaler Ricbtung mit einer solchen Heftigkeit 
geworfen, dass grosse Gewandtheit von Seitea des Reiters erforder- 
lich ist, wenn er den Spielplatz mit heilen Gliedern wieder verlassen 
will. Niebubr spricht im ersten Theile seiner Beisebeschreibung von 
diesem Wurfspiel und sagt, er habe Einen gekannt, dem in seiner 
Jngend Arm und Bein gebrochen worden waren. 

Die Inschrift besteht ans zwei Zeilen, wie andere ähnliche In- 
' Schriften, wo aber die zweite Zeile gewöhnlich nur eine wörtliche 
Wiederholung der ersten ist. Eine solche doppelte Inschrift ist fol- 
gende auf einer Nielloarbeit, die man, wahrscheinlich durch die Lesart 
^-^liJ' Statt 11—1-/ verleitet, für ein Schreibzeug, 'UiX», hält. Da 
die ganze Inschrift nur ans Glückwünschen ohne Namen besteht, so 
kann man veimuthen, dass die Arbeit nicht bestellt sondern für den 
ersten besten Käufer bestimmt war. Sie ist so zu lesen: 

LijJfj ^Ij UsaJIj jJLsvJIj UwJij o_^lj Uiüij iü^j^lj LäJ!_^ j*J| 

UjJtj ^!j Lw=Jlj |JüeJIj bfcUsJlj J_^tj UUlj Ri^vXJIj UJf, _j*J| 

„Ruhm und langes Zeben, Lob und Preis, WohUhäUgkeit und Freigebig- 

kcit^ Herablassung und Güte, Wissenschaft und Vollkommenheit, Licht 

und Glanz, Frohsinn und Zufriedenheil, Geist und Scharfsinn dem 

Besitzer". 

Anders verhält eä sich mit unserm Glase, auf welchem die zweite 
Zeile nicht nur des Baumes wegen abgekürzt ist sondern auch Übri- 
gens der ersten Zeile nicht ganz entspricht. Man liest nämlich in 
einer Schrift, welche den Uebergang vom Kofi zum Neschi bildet 
und dem zwölften oder dreizehnten Jahrhundert christl. Zeitr. an- 
gehört, wie folgt: 



*) Monnmenti Arabici illnatrati da Maurizio Lettieri. Napoli ISIO. 
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nebenetznog der Ewekeiligen InBohrift auf dem Deoketglaie. 

„Süssen Traubensaft unserm Herrn, dem Sultan, dem König, dem Wei- 
sen, dem Gerechten, dem Kämpfer für die Sache Gottes, dem Vertheidiger 
der Grenzen, dem Schirmer der Festen, dem Slarkep . ^ 

dem Ausgezeichneten." 
„Ruhm unserm Herrn, dem Sultan, dem König, dem Wissendem, dem 
Sandelnden, dem Gerechten, dem Kämpfer für die Sache Gottes, dem 

Vertheidiger der Grenzen". 
Wäre das Wort Ij*, weloheB durch „süsser Traubensaft"*) wiedergege- 
ben worden ist, Dicht zu deutlich und kAmea in ähnlichen zweizeili- 
gen Inschriften nicht auch anderwärts solche Abweichungen vor, so 
könnte man sich geneigt fühlen U^^^ je zu vermnthen und daa 
Versehn einem mit dem Arabischen unbekannten Künstler Schuld 
zu geben, um so mehr da der Gebranch des Weins den Muhamrae- 
danern untersagt isL Muhammed hatte allerdings, um wiederholten 
traurigen Folgen den übermässigen Genusses geistiger Getränke vor- 
zubeugen, den Wein für eine Erfindung des Teufels erklärt und ihn 
seinen Anhängern streng verboten"), aber „nitimur in vetilum," und 
weit entfernt den gewünschten Erfolg zn haben, brachte dieses Ver- 
bot nur die entgegengesetzte Wirkung hervor. Nicht nur der grosse 
Haufe, auch Cbalifen, Emire und Wezire erlaubten sich ungescheuf 
den GennsB des Weins und hatten ihre Trinkkumpane , fi-^, und 
einer ihrer Glanbensgenossen, dessen Name nicht genannt wird, der 
aber anch kein iea-tolaller war, opferte dem Sorgenbrecher all sein 
Hab und Gut und verpfändete am Ende seine Ehehälfte, als er 

JLbj ^jJjl i_Ä^j »iKiib t^'ij\ ij*j^jS. - »Joijj iy «Jjl (* 
MboL (y**;_^ ^^^<>ji »ij^^-ö ui-»** '!W1j fJ^^ äJgJJJt ^! Sjj! y*S- 
j_yij^ '~fi^j So definirt das Wort der Kamus nach der Ausgabe von Bulak, 
1250 (1836). 

••) Kor«« V, 93: J.*t y* ij-^j j*JI j*ivJt Ul( ljJ,crQijJl Lgjil Ij 
Ä^yJ.*\Lü |»XJl»J »j^üCa-Li (^UiuSJI „Der Wein u. b. w. ist eine heiUtwe 
Erfindung des Teufels; enthaltet euch dessen, ihr Gläubigen, doMÜ ller glücklich 
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8<iiae Zeche nicht bezahlen konnte. Das Verbot zu umgehen, ver- 
mied man nur den Namen, nicht die Sache. Man trank ja keinen 
Wein, j*^, man trank nur ^j^, Getränk kcct ^djijv, oder wie man 
es noch nennen mochte, nnd dachte an keine Uebertretnng. So 
hört man auch den Branntwein heut zn Tage enphemistiscb weinen 
Kaffee- nennen. Dass aeit der Verbreitung des Kaffees unter den 
Hoslemen der Gebrauch geistiger Getränke vermindert worden sein 
mnss, Keigt die Benennung desselbea >j^, mit welcher früher nor 
der Wein bezeichnet wurde. Noch ein Jahrhundert apKter fand der 
Moslem auch einigen Ersatz in dem Kausche des Bauchtabaks. 

Es fragt sich nun wer der war dem das Glas gehörte, und hier 
stösst man auf dieselben Schwierigkeiten, wie bei andern lascbrif- 
ten, welche nach allen Titeln den Namen des Besitzers selbst nicht 
nennen. Er .war ein Sultan und ein König. Anf dem Gipfel ihrer 
Macht glaubten die orientalischen Fürsten eine zu hohe Stufe der 
Menschheit einzunehmen um nöthig zu haben, sich ihr durch dnen 
Namen kenntlich zu machen. Wollte man dennoch die Worte 
JoLaJI jU«Jf fjii einen Beinamen halten, welchen einer jener Fürsten 
als einen besondem Titel annahm, so würde das Alter des Glases 
bis auf die Kreuzzüge zurückgehen, nnd ein Sultan aus der Dyna- 
stie der Ajjubiten der Besitzer desselben gewesen sein, und zwar 
der Bmder Saladin's, Abubecr. Es finden sich noch hie und da in 
abendländischen Kunstsammlungen Denkmäler ans jener Zeit die 
darch die Kreuzfahrer ans dem Morgenlande mitgebracht worden sind. 
Die Titel „Kämpfer für die Sache Göltet, Vertheidiger der Grenzen 
und Schirmer der Vesten" gehörten eigentlich den Fürsten, die gegen 
die Krenzfahrer kämpften, wurden aber immer noch von ihren Nach- 
folgern beibehalten, wie auch christliche Fürsten die Titel ihrer Vor- 
fahren fortzuführen pflegen. Die Königin von . England ist immer 
noch, wie Heinrich der Achte, fUei Defemor. — Gewöhnlich waren 
dergleichen Becher, welche nngeßthr ein englisches Pint enthielten, 
BUS Glas, und so sieht man sie in Handschriften auf GemXlden wo 
getranken wird. Den gläsernen wurden von Vielen bronzene vorge- 
zogen; aus Gold nnd Silber zu trinken ist von Muhammed verboten. 

Das Grüne Gewölbe besitzt noch ein arabisches Deckelglas mit 
einem Oeqiälde, eine Wasservögeljagd darstellend, aber ohne Inschrift. 

3 
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Erklärung eines arabischen Zauberbechers im Grünen 
Gewölbe. 

^QB^eö iiev löv I^ai&' SO-iv rxiro, Tcötva Stkäva. 



Uer Olanbe an Zauberei ist sehr alt. Schon Moses erwähnt im 
V. Buche 18, 10. mit den GrSueln der Abgötterei allerlei Zauber- 
kflnste und warnt die Israeliten \oi denselben. Selbst bei den ge- 
bildetsten Völkern des Alterthnms hatte dieser Glaube tiefe Wurzel 
gefasst, weil sie mit den Natur wissenacbaften unbekannt waren, und 
bei den Moslemen ist er noch jetzt fast allgemein anzutreffen. In 
die Zuknnft zu schauen, Schätze zu heben, Krankheiten zu verspre- 
chen, das böse Ange des Neides und der Feindschaft zu entwaffnen, 
sich seiner Wttnscbe zu versichern und besonders sich den Gegen' 
stand seiner Liebe geneigt zu machen, nehmen nicht alleiu Ungebil- 
dete, sondern auch die Gelehrtesten unter ihnen ihre Zuflucht zut 
Magie und beöeissigen sich in die Geheimnisse derselben einzudrin- 
gen. Wer nicht daran glaubt, gilt für einen Freidenker. Es giebt 
aber eine zweifache Magie, eine geistige und eine natürliche, von 
welcher jene wieder göttlich oder teuflisch ist. Die göttliche Mt^ie 
kann nur für gute Zwecke angewendet werden ; ihr dienen die Engel 
und die guten Geister. Zur teuflischen Magie wendet man sieb für 
böse Absichten; ihr dienen die bösen Geister und ihr Oberhaupt der 
Satan. Die natürliche Magie, zu welcher auch die Alchimie gehört, 
wird von Vielen ftit trügerisch nud nichts Besseres als Taschenspie- 
lerei gebalten. Wir haben einen Becher mit einer arabischen Inschrift 
vor uns, welcher jene kurzen Vo rerinn ernngen nöthig machte. Es 
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ist dies kein gewöbulicher Trinkbecher, vie die zwei vongen, dazu 
würde er zu klein sein, und du Material, ans welchem er verfertigt 
ist, gemeiner Achat, widerspricht diesem Gebranch. Die Trinkbecher 
sind, wie schon oben erwähnt worden ist , ans Metall oder aas Glas 
und enthalten ungefähr ein englisches Pint. Es ist dies vielmehr ein 
sogenannter Zanberhecher, zn einem ähnlichen Zwecke bestimmt, wie 
die Gefässe, deren sich die Griechen bei der Lekanomantie bedien- 
ten, von welchen diese Kunst benannt ist, nni mit dem Unterschiede, 
dass diese Geßtsae mit reinem Wasser gefüllt nnd etwas hinein ge- 
worfen wnrde, dessen Erscheinungen man dann beobachtete und deu- 
tete, während man die in den Zaubetbecher gegossene, unter dem 
Einflüsse eines Gestirns und mit magischen Formeln geweihte Flüs- 
sigkeit auch trinkt oder sich damit besprengt. Der älteste Zanber- 
becher, von dem wir wissen, ist der, welcher in der mosaischen 
Geschiebte Josephs und seiner Brttder erwähnt wird und welchen 
jener in zweifelhaften Fällen um Rath fragte (I. Buch 41, 5). Dass 
besonders auch die Araber diesem Aberglauben huldigten , uqd noch 
huldigen, wird nm so weniger befremden, wenn man sich erinnert, 
dass sie vor Mnhammed dem SabHismus mit allen seinen astrologi- 
schen Träumereien ergeben w^ren und glaubten, dass nicht allein 
ihre Götzenbilder, sondern anch andere leblose Gegenstände, wenn 
sie einem Stern geweiht wären, von dessen Einflüsse so durchdrungen 
wurden, dass sie die Zukunft offenbaren und das Nützliche und Heil- 
same sowie das Schädliche und Verderbliche anzeigen könnten. Darin 
findet Moses Maimonides, oder mit den Anfangsbuchstaben Rabbi 
Uoscheh ben Maimon, kurzweg Rambam genannt, den Ursprung der 
Magie. Nachdem er gesagt"'), dass die Sabäer glaubten, leblose Bilder 
würden unter dem Einflüsse der Sterne verständige Wesen, nnd könnten 
sogar weissagen nnd die Gabe der Prophezeihnng verleihen, ftlgt er 
hinzu: '"130 lam 'riösai 'an:m 'pirn 'Drta rrr.i nvi a^sa n;i:i 
„und es entstanden unter ihnen Aftertvissenschaftcm es gingen aus ihnen 
hervor Zauberer, Wahrsager, Sterndeuter, Beschwörer". 

T^^orden, welcher Aegypten und Nubien gegen die Mitte des vo- 
rigen Jahrhunderts bereiste und seiae Reise beschrieben bat, erzählt 

•) More oevochim ed. Ibmcub Euchelus. Berolini, 1791. Th. III, Kap. 29, S.tV. 
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darin*), ein ägyptischer Statthalter babe ihm and seinen Reise- 
gefährten gest^: Je sais dijA quettes gern vous Stes: j'ai coMulti ma 
coupe, et j'y ai lrouv4 que vous etiez ceux doni un de not propkiles a 
du qu'ü viendrait des Francs Iravestis qui examineraient TStal du pays, 
en iraient ensuile faire leur rapporl, et feraienl venir enfin an grand 
nombre d'auires Francs qui feraient la conquSte du pays. — Der Zauber- 
becher wird auch anderwärts von Reisenden gedacht. Der Engländer 
James Morier, welcher mehrere Jahre als Secretftr des englischen 
Gesandten in Persien sich anfhielt, lässt in seiner getrenen Scbilde- 
rang des persischen Volkslebens, die er in einen Roman **) ein- 
gekleidet hat, einen Derwisch Eadschi Baha's gestohlenes Eigenthnm 
mit Hüire eines Zanberbechers wiederfinden. Wie der Becher des 
Derwisch blos ans schlichtem Kupfer, so ist der tinsrige ans gemei- 
nem Stein gemacht; denn auf das Material und die Arbeit kommt es 
hier weniger als auf die Wirksamkeit des Zaubers an. 

Die Inschrift des Bechers, gegen die Gewohnheit wie ein ab- 
zudruckender Siegelring, der am Finger getragen wird, verkehrt 
eingegraben, während doch Inschriften nnd Talismane immer so ge- 
stochen sind, daes man sie wie jede andere Schrift von rechts nach 
links lesen kann, lässt über den Zweek des Bechers keinen Zweifel 
übrig; denn so vieler ErklSrangen die drei Worte ohne diakritische 
Pnncte auch fähig sind, so stimmen sie doch alle darin ttberein, dass 
der Becher ein Zanberbecher ist. Die Abwesenbeit der diakritischen 
Functe bietet bekanntlich die grSsste Schwierigkeit bei der Erklä- 
rung einer arabischen Inschrift dar, da ein and dasselbe Wort oft 
mehrere Bedeutungen haben kann, je nach den Functen, die man hin- 
zufügt, and der Gebrauch des Geftlsses, wenn es überhaupt eine 
Inschrift hat, läsHt sich nnr selten aus derselben abnehmen. Die 
Incbriflen wiederholen sich. Gewöhnlich sind es Sprüche ans dem 
Koran, oder gewisse magische Zeichen, besonders aber Glückwünsche, 
die der Künstler oder auch das GefKss selbst an des Besitzer rich- 
ten, bisweilen nulr der Name des Verfertigers, n. s. w. 



•) Voyage d'Effyple et de Nubie par FT^däric-Loais Norden. Paris, 1795. 
•*) The Adveatare« of Hajji Baba of lepahan. London, 1824. 
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Die Infohrift uuera Beohen ist die folgende: 




nnd die nn gezwungenste Lesart derselben scheint mir diese: 

Schon das erste Wort reicht hin, den Gebrancb des Bechers zn 
bestimmen, den, die zwei folgenden Worte nur dazn dienen zn be- 
stStigen. Die in Bnlak erschienene Anagabe des Kamus giebt Tol- 
gende türkische Definition davon; "-^^Jj 'J** »^«■^ ^b aJjill 

^yj-wi! „^Jt^^KJj a.4--i jl /s\*Jl ^) aJj*Ji J-Mhi j* JUtj ^^ «aUwJjxi 
VjJsif OJ-*^' cü^VlI v'il-s^j j*ä=W3 ^y^».j3 lO" j^J ^i*^^ 

►i*anü jjtj^ |_j*w ^u ^y/ ö^jä ^^yL»*. jjj jmI vi-=^*ai'-'' 

„(uuia/a Aei'sst Magie d. i. Zauberei, und zaubern bedeutet eben so- 
viel alt geheime Künste Üben, niie Besckmörungen. Ein Magier ist ein 
Zauberer oder ein dergleichen Künstler. So heissen auch die gläsernen 
Zaiiberhügelchen, deren sich die Frauen, um ihre Männer zu kirren und 
verliebt zu machen, zu Besckmörungen bedienen und sie dadurch anziehen. 
Die Mehrzahl des Worts ist tuwalat." 

tnwala heisst somit nicht nur die Zanberei, die Zauberkunst 
selbst, sondern anch einZanbermittel, wie <fili.xifOv in weitester Be- 
dentnng hei Theocritos: nä 81 tu ipiXiQu\ 

Das zweite Wort, «^/*^, denn das ist die einzig richtige Les- 
art, heisst eigentlich um tu bewegen, vielleichl mit besonderer Rücksicht 
anf die Uanipnlation des Bechers, oder auch überhaupt, um zu erregen, 
her vorzubringen. 

Das dritte Wort, S<^La«, bedentet GIfick, sowohl Süsseres als 
inneres Glück. 
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Der Sinn der drei fraglichen Worte kRna demnacb kein anderei; 
sein als dieser: 

„Ein Zaubermittel, um Glück tu erregen." 

Nachdem ich den Gebranch des Bechers genügend gezeigt zn 
haben glaube, bleibt mir nun noch übrig einigen Frf^en zu begeg- 
nen. — Warum die sonderbare Fonn des Buchstaben j in dem Worte 
'4_^', der wie ein Arm in eine Hand mit vier Spitzen ausläuft? 
Hierzu finden wir den SchlUssel in einer dem Cbaüfen Ali zuge- 
schriebenen metrischen Erklärung eines Talisman mit folgendem Di- 
stichon : 

iioi*Ä. •jfjjJSj ^ii'ijxjW) ii jf^ ijjuu j^Liin ^yi^srii xj^jij 

„Und dann vier Spitzen, die den Fingern gleichen. 
Sie deuten auf die Güter, die sie reichen". 
Es findet sich dieses kleine Gedicht bei Reinaud in seiner schon 
mehrmals angeftlhrten reichen Fundgrube arabischen Wissens: De- 
scription des Monuments musnlmans etc. Bd. 2, S. 246. 

Das Zeichen in Form einer Sichel stellt den Mond vor, als den 
Planeten , unter dessen Einfluss der Becher gestellt ist. Die Zauber- 
mittel, wie die Talismane und Teraphim, wurden immer nur unter 
günstigen Constellationen, L*JU#^1 'jj'ä='' >^l3j!^, verfertigt. 

Was die übrigen Zeichen unterhalb der Inschrift betrifft, so kann 
ich sie mir nicht anders erklären, als dass sie Dinge vorstellen, die 
in den Becher geworfen, dann beobachtet und gedeutet werden, oder 
es gilt davon dasselbe was in der eben angeführten Description des 
Monuments musulmaus etc. bei Gelegenheit eines Siegelringes be- 
merkt wird : „ Quant ä ce gut concerne les petHs traits qw'on lit au bas 
du cacket, nous avoni dit que souveni les graveurs en ajoutenl de sem- 
blables ä teur propre intention". 
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Erklärung einer arabischen Inschrift auf einem 

sogenannten Galakleide im Besitz des Königl. Sachs. 

Alterthnmsvereins. 

Ochon im Jahre 1840 hatte mir der damalige Aufseher der säch- 
fliacben Alterthümer, Baron v. Odeleben, die Inschrift einea angeblich 
katholischen Meesgewandti zur Erklärung vorgelegt. £8 waren näm- 
lich zu jener Zeit auf VeranlaBsnng Sr. Majestät des Königs Johann, 
welcher als Königl. Hoheit, Herzog zu Sachsen, dem für die Erfor- 
schung und Erhaltung der vaterländischen Alterthümer gestifteten 
Verein vorstand, aas allen Tfaeilen des X'^ndes, anaeer zahlreichen 
andern altertbUralicbeu Gegenständen, auch verschiedene Messgewän- 
der, and unter diesen ein Mäntelchen aus der Stadtkirche zn Fenig 
eingegangen, welches ebenfalls für ein Mesagewand angenommen 
wurde, aber eine Inschrift enthielt, welche dieser Annahme beim ersten 
Anblick widersprach. Es schien mir dasselbe vielmehr eine sogenannte 
»«J^ oder Galakleid zn sein, von einem Kreuzritter, sei es als ein 
Geschenk oder auch als eine Beute von den Ungläubigen, ans dem 
Mot^enlande mitgebracht und in der Sakristei der Kirche niedergelegt 
— ein Seitenstück zu den von den Russen eroberten Fahnen in der 
Kirche U. L. F. von Kasan, Bowia Mamepfc KasaacKan, zu Petere- 
borg. Die Inschrift des vermeintlichen Messgewands ist folgende: 



sim 



Der Sultan Mnazzam. 
Es kann daher das Alter desselben nicht über das eilfte Jahrbun- 
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dert christUchei Zeitrecbnimg liinanagehen, da der Titel Snltan zueret 
um jene Zeit von dem Gaznevidenflirsten Hahmad angenommen worde. 
Nnn aber ist Moazsam, der Geehrte, eigentlich nnr ein Titel oder 
Beiname, den zwei Fürsten aus der D7naBtie der Äjjnbitea gefUhrt 
baben, tind es würde schwer, ja unmöglich sein, zu sagen, welcher 
von beiden hier der rechte ist, wenn es sich nicht historisch fast mit 
Gewissheit nachweisen liesse. Der erste, Malec moazzam Scherfeddin 
Isa, war ein Sohn des Malec adel Seifeddin Abubecr, des Bruders 
des Saladin, welcher IISO, nach Andern 1182 geboren war und des- 
sen Herrschaft sich von Hems bis Elariscb über Aegjpten nnd einen 
grossen Thetl Syriens und Mesapotamiens erstreckte; de): zweite, Tu- 
lanBchah, ein Urenkel des Halec adel. Es war die Sitte der mu- 
hammedanischen Fürsten im Mittelalter, sich bei ihrer Thronbesteigung 
zwei Titel oder Beinamen zuzulegen, den einen, wie Scherfeddin, 
Adel der Religion, und Seifeddin, Schtuert der Religion, um ihren Glan- 
benseifer, den zweiten, wie Malec moazzam, der geehrte König, Malec 
adel, der gerechte König, um eine andere Regententugend anzuzeigen. 
Taranscbah folgte seinem Vater Malec saleb Nedscbmeddin , unter 
welchem Ludwig der Heilige in Aegypten landete und Damiette 
nahm, nach einer kurzen Begierang im Jahre 1249. Mit Turanschab 
erlosch die Dynastie der Ajjubiten. Dieser ist ee, welcher Ludwig 
den Heiligen bei Mansurah gefangen nahm und ohne Zweifel der- 
selbe, der in der Inschrift gemeint ist. Der Gescbichtscbreiber Abul- 
mabasen ihn Tacribardi (Tangriwerdi, yj-^jij^jj^) berichtet folgende 
für diese Frt^ hScbat wichtige Begebenheit: Un jour le mllan 
(Touranachah) envoya par honneur au rot de France (saint Louis) et 
aux seigneurs qui itaienl' avec lui, des khilas ou habits d'konneur, au 
nombre de plus de änquante. Tovs les revilirent, exceple lui; il repondit 
qtt'il Statt aussi riche en dotnames que le Sultan, et qu'il ne lui conve- 
nait pas de revitir les habits des autres*). Auch nach dem Zeugnisse 



*) Die UebenetzDng der aos AbnlmahAsen'B Gea ob Lobt» werke, -jäjJ! 
g^täfL yOA JjJU -^ Sj^\ß\ , Dit glänzenden Stenu oder dit Kömge Dun 
AcgypltH und Kalarak, liier «ngefllhrtea Stelle ist von Seinand entlehnt, da 
mir das Werk selbM weder als Handschrift noch anch in Jnynboll's Aasgabe 
znpängliah war. Siebe Biblioth&qne den Croiaades, par M. Hicbaud. Paris, 
1S29. Part. IV, p. 4U. Cardonne macht so dieser SUIIe die Bemerkangi L'viage 
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eines gleichzeitigen christlichen Gescfaichtachreibers, des Abulfaradsch, 
dem wir eine Geschichte ' der Dynastien und eine Syrische Chronik 
verdanken, behandelte der Sultan den König Lndwig mit Aufmerk- 
samkeit nnd Güte. In der Syrischen Glirouik vird ein Ereigniss er- 
wähnt, das ich, was anch daran sein mag, wenigstens nicht habe 
übergehen wollen, weil es sich nirgends anderswo findet. Es heisst da *) : 

0»^ ijjLO )Q^(UD -äJOAO .^t'Jop otlhi/ Ik^^ o^ lA" }Q^ 

„Es ffird ertähll, dass in den Tagen, als der König von Frank- 
reich gefangen mar, die Königin, seine GemahHn, zu Damiette von einem 
Sohne entbunden worden sei, und dass Moazzam, als er dieses gehört, 
ihr zehn lausend Edelsteine und eine goldene Wiege mit königlichen 
Kleidern zum Geschenk geschickt Hkbe." Dass solche Zeichen des 
Wohlwollens von Seiten des Sultans dem Könige von Frankreich 
bisweilen verdächtig vorkamen, beweist seine Weigerung, nicht nur 
das ihm angebotene Ehrenkleid anzunehmen, sondern auch den Tag 
daranf einem Gastmahle beizuwohnen, zu welchem er eingeladen wor- 
den war. Abulmahasen sagt, er habe vorgegeben, der Sultan wolle 
ihn dabei nur zur Schau ausstellen und IScherlich machen. Ob das 
ausgeschlagene Ehrenkleid dem Sultan zurückgegeben wnrde oder 
nicht, wird nicht gemeldet; doch dem sei 
hier auf einmal mehr als fünfzig dergl 
fränkische Kitter geschenkt, nnd es drängt sich fast unwillkütlich 
die Frage auf: Sollte nicht das Dresdner Oalakleid eines von jenen 
sein, und irgend ein sächsischer Ritter es erhalten nnd nach seiner 
Rückkehr der Kirche geweiht haben? Es hatten sieh ja anch Frei- 
willige aus andern LHndern dem französischen Kieuzzuge angeschlos- 
sen. Die Inschrift *lj»*-'t ^LuL^I wiederholt sich; sie ist in den 
Stoff gewirkt, nicht mit der Hand gestickt, nud den andere Tbiere 



de ätslrihuer dei habltt tabtitU encore aiijourihd daas VOrieal. Saint Louis avait 
d'aulanl plut de raison de ne polnt *e soumsUre d et ceremonial qu'il ne *e pratiqae 
jnmais qiie du supirieur ä Vin/erieur. 

*) ChroQican Sfriacnm e codivibua BocHsianis descriptam edidemnt F. J. 
Brtins et O. G. Kirsch. LipgUe, 1789. S. £>U. ' 

3* 



wie ihm wolle, wir haben 
ichen Ehrenkleider, alle an 
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verfolgenclen Löwen fllhrte wahrBcheinlich der Saltan Kouzam ala 
ein Sj'mbol der Macht in seinem Wappen*). 

Als ich meine Vennnthungen dem Aufseher der Sammlnngen der 
sSchsiscben Altertbflmer kurz mittheilte, zweifelte er an der Richtig- 
keit derselben, denn sie wichen von den ihm schon anderwärts ge- 
gebenen ErklSrnngeR gänzlich ab, und ich behielt mir Vivr, sie i& 
einer besondem Abhandlung zn begründen zu soeben. Indessen kam 
der Präsident der Asiatischen Gesellschaft von GrosebritannieD und 
Irland, Graf v. Munster, nach Dresden, dem ich schon von England 
her bekannt war. Er forderte mich auf, ihm ausser andern hiesigen 
Merkwürdigkeiten anch das arabische Galakleid za zeigen , und ich 
hatte die Genngthnung, zu hören, dass der hohe Beförderer der 
Kunst und Wissenschaft, der besonders an Allem, was das Morgen- 
land betrifft, den lebhaftesten ^tbeil nahm, hinsichtlich desselben 
mit mir einer Meinung war. Der Graf erklärte dieses Denkmal ara- 
bischer Kunst, so unscheinbar es auch in der Länge der Zeit gewoi- 
ien ist, fUr eine grosse Merkwürdigkeit, und hielt es für das einzige 
noch vorhandene derartige Kleid, dessen Alter mit Gewissheit anf 
die KreuzzUge zurückgeführt werden könne. Er schrieb selbst im 
H6tel de Saxe ex tempore eine Abhandlung darüber, die ich im 
Auftrage des Alterthumsvereins übersetzt habe, nnd welche in die 
Mittbeilnngen dieses Vereins aufgenommen worden ist **). Der Graf 
V. Mnnster verbreitet sich in dieser Abhandlung besonders über die 
hei den orientalischen Fürsten übliche Sitte, solche Kleider sowohl 
an Eingeborene als auch an Fremde zu schenken, Er selbst, sagte er 
mir, habe ein solches Kleid im Jahre 1816 am Hofe zu Delhi über- 
reicht bekommen. Anch die englische Regierung in Indien schenke, 
in weislicher Uebereinstimmung mit den Ideen nnd selbst Vortirthei- 
len der Eingeborenen, solche Ehrenkleider an die von ihr abhän- 
gigen Häuptlinge nnd Vasallen nnd andere Eingeborene, die des 
General-Oonvemenrs Darbar oder Hof besuchen. Ferner finden wir 



*) Hiitoire de Saint LonJs par Jeban Sire de Joinville. Paris, IT61. 8. 49. 
**) fiemerkiingeii Über das MttntelcheD mit arabischer loBcbrift und Ara- 
besken aas der Btadtklrcbe lu Penig, von Herrn Orsf v. ManBter, Peer von 
OroBsbritannien, PrÜBldeDt der ESnigl. Aeiatiicben Oesellsobaft. Im 8. Hefte 
der Mittheilnnf^n des K. 8. Altertbamsrereins. Dreiden, 1S4!. 
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in der Abhandlung des Grafen v, Munster intereBE&nte Nachrichten 
über das teraz, j'^J^*'), ans Ibn Chaldnn's &^»ÄiU *») übersetzt, 
welche mit einigea Beispielen von Weberei schliessen, wie sie weder 
die Weberstüble Englands noch Frankreichs im Stande wSren nach- 
zuahmen, nnd die nns die Ueberzengang aufdrängten, da£8 die Civi- 
lisation und deren endliche Folge, der Lnzns, in Asien und Aegypten 
wJtbrend einer langen Reibe von Jahren schon vor unserer Zeitrech- 
Dung sich stark aasgesprochen haben massten, um nicht nnr nach 
einem so Terschwenderiscben Artikel Nachfrage zu veranlassen, son- 
dern auch Arbeiter zu bilden, die so Vollkommenes leisteten, dass 
es bei aller unserer gepriesenen Ueberlegenheit tot den Alien unsere 
gegenwärtigen Kräfte übersteige. 



*) So heisat «in solches Kleid nur ala Fabrikat; als Qescbeak beisst es 
immer ÜJULÄ-, cküa, eine Beneanang, welche in europäische Sprachen in dem 
Worte Gala (GsUkleid, Galatag) übergegang-en ist. 

**) Der Qraf v. Htiniter bedauert nur eine sehe mangelhafte Handschrift 
bei eich in haben, aaf die er sich kaum bezieheu könne. Das Werk ist seit- 
dem von Qnatremire herausgegeben norden, nnd ich benutze dasselbe hier we- 
nigstens folgende Stelle, die Terazweberel betreffend, daraus mitiatheilen: 

j! ^LiOJt y jjjs^t ^ |H«UÜ aJUjl ^\yiS ^Jo ^ ^ JIkäaij 
t,^^ÄJt Ja».^ ljJa«.j UL^l Vj^' «»»^i ^ LgHs- iubJ'jü'jLi -mj^^S 

)ujü=si L«^_yJit w^ff-ÄJI jAt (y« &jjJJ) hyfJ^S ^ vyJt or* '-«J'-»^i j' 

lud, J s.iSU'j [^ i^JsfJ S'ü'^j j' cJ-IJ^ !y>.!j-iJ i\*5ä IJI ü-wjxUj n^sxiy 

„Zum Staat dtl Königi und des Suliani und Hofceremomel gehört auch, data sie 
ihre Namen oder beiotidem Kennzeichen in die Kleider, die fSr lie aui Stidemto/fen 
verfertigt werden, einarbeiten lataeti, to datt sie wie Schrift durch den Aufzug und Ein- 
»thlag eingelebt werden, entweder mit Gold oder auch ohne Gold mit andern Fäden, 
deren Farbe von der dei Gründet absticht, toie es die Arbeiter mit Geichlcktichkeil 
entwtrfen und in ihr Oeioebe eintragen. Es leerden aber die königlichen Kleider 
durch diese Art Gewebe ausgeteichnet in der Absicht, den zu ehren, uteleher sie 
trägt, nänlieh den SuUan, von seinen Untergebenen aber, ven er der besonder» Ehre 
eine* solchen Kleides trürdigt oder auch Staatsbeamte." Nolices «tEitraits de la 
Biblioth&qae imperiale et antres Bibliotbiqaes; t. 17, p. 67. 



iüdb, Google 



Berichtigungen und Zusätze. 



Nach Tischeadoife Beceosion des oentestamentlichen TeiteE: Elgel9aie 

und Ott ativ^ tj nvltj statt: EisilL&eic und ti ativrj ^ icfAi]. 

Seite 14, Z. 1. 
Der Säbel de§ Hadechi Marad, bekanntlich eines der eifrigaten und tapfer- 
sten Anhänger Scbamfra, enthält auch eine InBchrift, welche von B. t. Dom 
erklärt norden iBt. Sie besteht in dem ersten Theile des mnhammedaDischeii 
Olaubeasbekenntnisses: „Et iit kein Gott aatser Allah'' nnd dem Anfang des 
48, Kapitels des Korant ,,/m Samen deg allbarmherxigen Gottes! tVakrUch. ttir 
haben dir einen offenbaren Sieg verlielien, auf data dir Gott deine früheren und tpä- 
teren Sünden vergebe." Melange« Asintiqaes, t. III. St.-P^tersbonrg, 1859. 

Seite 11, Z. 12. 
„Antonius Medagonellim , Summa PonUfici et CardinaH Spadae ab epitlolit tcri- 
bendii, eujut permagna Romae celebrüat est, nee immerito, quod oraltoitet et epi- 
stolae Romae 1697 in 12. editae tetlanlur." D. G. MorboÖi Polyhistor, tom. I, 
lib. 6, csp, 3. Lnbccae, 1732. 

Seite 15, 1. Z. 
Die von Maurizio Lettieri gegebene Erklärnng der genannten arabischen 
Nielloarbeit findet sieb im Beal Miiseo Borbonieo, vol. 12. tav. 16. Napoli, 1839. 

Seite 20, Z. 4 des Holzschnitts. 

Fehler aus Unnissenbeit oder Nachlässigkeit des Künstlers sind in Inschrif- 
len nicht selten. Ein Beispiel bietet anch die Inschrift anf dem SUhel des 
Hadschi Murad. 

Seite 2t, Z. 25. 

Der eigentliche Sinn des Worten !UJ ist hier dns Trachten nach dem Dauern- 
den und das Lassen des VergitagHcheu: -i'jlJf •lijij iS^W v^ ^J^ &*£.Lj 
Abdu- r-ßaziaq's Dictionary of the tecbnlcal terms oi the Sufies, edited in 
the Arabic Original by Dr. Aloys Sprenger. Catcutta, 1846. So wird es von 
newletschnh in der LeHpnsbeschreibang des Ha6z gebraucht, wo es heisat: 
^O.jLo ■^jji l-S** L*. ^Ji^^ j^ ii.**# •J-'it.^ jf r,er habe sich aas zu eifrigem 
Trachten nach dem Geistigen um die Well and dat Weltliche nicht bekämmert." — 
Die Anecdote von dem Banbritter steht in der Dresdner Hdsch. 204 auf einem 
zu S. 90 gehörigen Blättchen. 

Saite 24, l. 31. 
Der Baum erlanbte es nicht, die Bekanntmachang der Beirater Nachrichten 
auf derselben Seite zn übersetzen; sie Inutet wie folgt r „Der Telegraph meldet, 
dass der Emir Selman Ilarfusch von Seiten der Regierung in der Gegend von Hems 
ergriffen worden ist, so dass die Reitenden nun vor seiner Anfeindung sicher sind." 
Und gleich darflnf: „So eben gehl un* die ynchricltt zu, dass der Emir Selman 
Barfusch nach Damaskus gebracht morden und daseibsl bei seiner Ankunft gestorben 
ist; denn er war krank." 
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Deid Briefe wird genithnlich ein Glückwnuach oder GrnsB mit der Partikel 

y,^ Toraiugeschickt, welche ganz dieselbe Bedeutung hat wie t\M . So sagt 
man ohne Unterschied ^t if^' IJ^/^' |><^Uw^l •ij-^jU Ajtf und ^AJtJ i_^ 
^ l«ji.iMJi „Nack vorauxgetekicktem Gfiuse melde ich, dau ich'' u. a. w. 
Seite 30, Z. 1 des Holzschnitts. 
Das letzte Wort «4^« beisst in der zweiten Form häbach von Gestalt und 
Gesteht, jung und öaastiäckig, in der vierten. Einer der was er nur beginnt es 
Allen recht macht; Bedeutungen , welche alle Tür einen Sultan zu Tertraulich 
klingen, wenn ihm nicht etwa der Becher Ton Einem gegeben wurde, der sich 
diese Freiheit nehmen dnrfte. Taranachah hatte auf die Nachricht seiner 
Stiefmutter Scbedscher eddor von seines Vaters Tode seine Jugendfreunde, die 
Vertrauten seiner Anaschweifungeu, mit nach Aeg^pteu gebracht. Gegen die 
Lesart 1^4 würde dann nichts weiter einzuwenden sein. 

Seite 30, I. Z. 
Statt Monninenti Arabici illustrati n, s. w. ist zu lesen: Real Museo Bur- 
bonico, vol. IS, Uv. 16. Napoli, 1S39. 

Seite 36, Z. 30. 
In Ennangelnng des arabischen Urteitea des More nevochim, welcher von 
Mnnk herausgegeben worden ist, habe ich die Stelle aus der hebräischen 
Uebersetznng angeführt. Ueber die Bedentung der vier Worte: OTOU ^:iTt2 
13n isn >)ÜDn welche eben soviel verschiedene Zauberkünstler beseicbueD, 
sind die Ausleger nicht einig; doch kann das dritte keinen Astrolog bedeuten. 
IL Mos- 7, II verwandelt er seinen Stab in eine l^chlange. 

S. 41, Z. 1. 

Gregorias A bu Ifarad seh , f 1386, der Verfasser einer arabisch und einer 
syrisch geschriebenen Weltgeschichte, war ein Christ jüdischer Abkunft, daher 
sein ffame Bar - Heb ra CDS. Die arabisch geschriebene Weltgeschichte ist von 
Ed. Pococke unter dem Titel: Ilistoria compendiosa dynastiaruin zu Oxford, 
1663, herausgegeben worden. 

Seite 41, Z. 7. 

;{u dem Citate aus der Syrischen Chronik sei nachträglich noch bemerkt, 
daSB JFH-'t^Ji * nichts anderes als roi de France ist, dass femer das Wort 
^OXMäCD, welches ich durch Edelstein wiedergegeben habe, nach den Wörter- 
büchern in einer engern Bedeutung „sardonyx" heiast, und dass die Zahl 
JO|V i*CQ^ zehn lautend wohl nur für eine unbestimmte grosse Menge steht. 
Seite 43, Z. 29. 

Die Seidenstoffe werden ausdrücklich jj^^Üt, .UjjJI nnd Mu-jjj^j ge- 
nannt. Das erste ist seidener Stoff überhaupt, das zweite Brocat und das 
dritte die EUgerichlete Seide, wie sie zur Kette und zum Einschuss des Brocats 
gebraucht wird. Dictionnaire des noms des rStemeuts chez les Arabes par 
R. P. A. Dozy. Amsterdam, 1846. S. 113. 
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Ciel et Enfor, on Deecription du globe Celeste arabe qui est con- 
Bervä au Mueie math^matique lo^al de Dresde (en ladn et en 
ftllemand), snivie d'un Supplement des Commentaires snr 1a 
Divine Comedie de Dante Alighieri (ea fraii^is) par Charles H. Schier. 
Drefide et Leipsic, typographie de B. G. Teabner. 1866.*) 

Wie viel den Lesern der Diviiui Commedia au dem VeratKndnies der in 
obiger Abhandlung gegebenen Stellen seit Jahrhunderten gelegen gewesen ist, 
seigen die vieleu Versuche dieselben zu erklären und einen dem Znaammen' 
hange entsprechenden Sinn heraus oder hiaeinzulese», Versuche, welche alte 
fehlschlagen mnseten, solange die Sache nicht aus dem rechten linguistisch en 
Oeeicbtspunctc aufgefasst wurde. Der berühmte englische Uebersetzer dar Gött- 
lichen ComSdie, Carej, dessen Uebertragung iu ungereimten fünffössigen Janben 
(blank verse, nicht blank verses) eine der verbreite taten ist, kam einmal im 
QesprUcli auch auf Jena räthselhaften Verse und fragte mich um meine Mei- 
nung darüber. Die Torbandenen Erklärungen genügten ihm nicht, nnd es wäre 
sehr unwahrscheinlich, meiate er, dass der höchst sinnreiche Dichter nur an 
diesen Stellen habe ainnlose Laute geben wollen. Er hoffte, dass man einmal 
glücklicher sein werde, als man es bisher gewesen, den SchlQssel EU dem 
darin vetborgenen Sinn zu entdecken. Tch würde diesen Umstand nicht er- 
wähnt haben, wenn er nicht zum Beweis diente, wie wichtig die Sache dem 
geistreichen Uebersetier zu aein schien, und nie er mit besserem Wissen and 
QewiEsen nicht leichter darüber hingehen zu können glaubte, als es der Qe- 
genstand verdient. Nach so manchen misslungenen Versuchen, die Räthsel 
zu lösen, wagte ich es damals nicht, einen neuen Versnch zu machen. Die 
Frage war mir aber seitdem mit dem Andenken an den nun Verewigten, das 
mir immer theuer sein wird, oft wieder beigefallen, bis die BeschreibuDg des 
arabischen Himmelsglobus, bei welcher ich für die Sterns der sttdlichen Hemi- 
sphäre auch auf Dante's Dichtungen Betng nehmen muaste, Veranlassung gab, 
mich ernstlicher mit derselben zd beschäftigen nnd das Ergebnisa zu rer- 
öffentlicben. Die Oöttingischen Gelehrten Anzeigen, 1. Stück, 1867. bringen 
von meinen beiden Arbeiten über den arabischen Himmelsglabua und das 
Supplement zu den Commentaran der Qüttlichen ComSdie einen Bericht, wel- 
cher gtanben läset, dass der Berichterstatter die zweite Abhandlung über Dante 
kaum gelesen hat. Statt der ausführlichen Erwiederung, die mir die Bedaction 
der genannten Anzeigen wieder zurückgeschickt hat, begnüge ich mich hier, 
um einen leeren Baum ansaufüllen, mit Hinweisnng auf die Abhandlung seibat, 
die fraglichen Verse der Göttlichen Comödle nnd meine Uebersetznug dieser 
Verse noch einmal anzufahren und den nn parte iischen Sprachkenner darüber 
urtheilan tu lassen. 



*) Zu bezieben durch 6. E. Schulze, Buchhandlung in Leipzig. 
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Hölle Vir. 1. 

Text. 

Pape Satan pape Satan aleppe 

Hebräisch. 

Mit den Gutturalen Dud Aspiraten an s^esp rochen, 

pacA { peh \ tatun | pack | peA | «ofan | haUppe 

Obne die Ootturale nnd Aspiraten aasgesprocbcn. 

pa\ pe \ Satan \ pa \ pe \ salan \ aleppe 

Uebersetzang, 

Lass deinen Mund doch Flammen hauchen, Salan! 

Holle XXXI. 67. 

Teit. 

Raphel mai ameeh zabi almi *) 

Arabisch. 

Ans spräche. 

ra/^ I elmai \ amec \ zabi \ aalmi 

Uebersetzuog. 

Mein hoher Wink ein Pfuhl! mein Stolz! mein Weltall! 

Paradies VII. 1—8. 

Teit. 

Osanaa sanctns Dana Sabaotb, 

SupeTillnatranB clarttate tna 

Felices igQes hornm malahoth. 

Uebersetznng. 

Preis dir, o heil'ger Gott der ffimmelsheere! 

■ Der du durch deine Klarheit überstrahlest 

Die Flammenihaten dieser seVgen (Chöre). 

Wenn der Berichterstatter behauptet, Dante habe nar wenig HebrStsch 
und kein Arabisch verstanden, so kann er Recht haben, obgleich es Ibm schwer 

werden dürfte, ea zu beweisen. Es kommt aber gar nicht darauf an, ob die 
fraglichen Verse Dante oder einen Andern znm Verfasser haben, sondern ob 
sie wirklich hebr&isch and arabisch sind, nnd Beides glaube ich in meiner 
Abhandlung hinlänglich bewiesen zu haben. Die Lesart Pape Satan pape Satan, 

*) Daa angeblich in einer griechischen Handschrift aargefundeDeAnagramm, 
welches die Erklämng der Worte des sich selbst anklagenden Mimrod enthalten 
soll: „Mali ciba ehe ami malfore", IBsst nur zu deutlich sehen, wess Qeistes Kind 
es ist. Atti dell' Imp. Reg. Istituto Veneto di scienze, lettere ed arti, Tomo X, 
Serie III, Dispensa IX (Venezia ISGl-Gö), 8. 1236—1251. 
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mit eiaem doppelten Accusativ , statt Pa pl Satan pa pi ■Satan,''iait dem Oeoitir' 
TerbältDÜs (Holle VII. 1.) ,batte ich schon Herrn Francesco PsgnoDi in Mai- 
land mitgetheilt, als mir die G, O. A. vom 2. Mai d. J. zukamen. 

Wenn ferner der Berichterstatter die Lesart !^3:^ (II Mos. 3, 3} dem 
aleppe nicht entsprechend findet, so glauht der Verfasser noch das italienisirte 

wJ^^ Aleppo zu seiner Rechtfertigung anführen su können. Die im Arabischen 
(gewöhnliche Abatampfung der Femininendung ist auch dem HebräischsD nicht 

Der zweiten Stelle, Hölle XXXI. 67 — ein Ausbruch heftiger Leidenschaft 
in abgebrocbeuen Worten — liegt folgender Gedanke zum Orunde: L'esaltameaCo 
del mio segno (il mio seguo altiero) ia profondiid (del pozzo infernale)! ii 
Biio orgoglio! il mio mando! und kein Araber würde anders iiberBstzen können, 
wenn er diesen italienischen Satz mit ebensoviel Worten wiedergeben sollte, 
welche nicht nur dem Versmaass entsprechen, sondern jedes auch das rauhste 
Element dee arabischen Alphabeta, ein m'n, enthalten. Der Vers ist ein ver- 
mummter aber nicht zu verkennender Italiener. Das Anstössige des hiatus fällt 
im Arabischen weg, und wegen der Aussprache aalmi bemerke ich noch, dass 
der gelehrte Syrer Assemani das arabische mit fat/ia bezeichnete ain zu An- 
fange des Wortes im Italienischen ebenfalls mit aa niedergiebt. Das vorher- 
gehende amech steht dieser Aussprache nicht entgegen. 

Was das Wort niDStba Werke, Thaten, im stat. oonst. ni2«^15, betrifft, 
so entspricht dasselbe einzig und allein dem malaholh im Teite zu Anfange des 
7. Gesanges des Paradieses, welcher mit einem Lobgesang Jnstinians beginnt. 
Der Herr der himmlischen Heerschaaren überstrahlt in seiner Klarheit die Seli- 
gen in ihrem Sternen glänze, der nnr ein Wiederscliein ihrer irdischen Thaten 
ist. „Son älali allivt perchi. onore e (ama gli tucceda" heisst es im vorigen Ge- 
sänge V. 113. Der Berichterstatter hätte sich erinnern sollen, dass ch im 
Italienischen wie k ausgesprochen wird und da^s der Dichter das \_S in \,Xn- 
(Hölle XXXI. 67) und das 1 in mSK^n (Paradies TU. 3) nicht mit einem und 
demselben Buchstaben, ch, wiedergeben konnte. 

Der Verfasser benutzt den noch vorhandenen Ranin zn zwei Bericbtignngen 
in seinem Globus coeleatis arabicus, qui Dresdae in Regio Mnseo mathemstico 
asservatur, illustratus. Lipsiae, tjpis Tenbnerianis, 1S65. 

Seite I, Z. 8 und Seite 62, Z. 21 
ist statt dtchedi, ^;X£>, dtchuda, -O-^ in der Deminutivform, zd lesen, 
zum Unterschied des Polarsterns von dem Steinbock, Mdmoires de l'Acadeniie 
imperiale des Sciences de St.-Pdtersbourg, VII Kcrie, t. IX, n" 1. Seite 100. 

Seite 29, Z. 4 u. Seite 61, Z, 12 
ist statt IwAaJ'^I i^^nJÜi .Vries mansnetus, >„s-J^i ^jwXll, und statt des gan- 
Ecn Satzes von Olugi bis appellat. so zu schreiben: Olugi Tabnlamm Regiarum 
inlerpres Arabs dicil, iJLJ! yi-^aJ! *-.rL jSi^ yji.t'—a.l^ O^j^ *^3 
„hoc Signum duo habere cornua instar arielis, tl rectiKS appetlari Arielem ^^ijJÜI 
quam Agnnm ^(-s\Jij (jni cornibus earel. 
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Druckfehler. 



Seite 3 Zeile 4: Orter statt Oerter. — 8. 3 Z. 32: ZemiSD st. Zemzem. — 
8. 11 Z. 5: dem et. den. ~ S. 11 Z. 7: vorhergeht st. folgt — 8. 14 Z. 7: 
damalige st. damalige. — 8. Ifi Z. !8 n. S. 23 Z. 6: Eonitsntinopel at. Con- 
stantioopel. — 8. 11 Z. 16: inataace at. instant. — 8,35 Z. 9: L^J at. Ta-l 

S. 26 Z. 19: rigt St. right. BSekseite des Finnan vorl. Z.: .„f?^^^ in 
einigen Bieniplarenat.<^^?^ — 8. 27 Z. I8:^jl_,9t. j^C* - 8- 36 Z, 29: 
Incbrifteu st. Inschriften. — S. 44 Z. 34: in S. 90 st. lu Fol. 49. — S. 46 Z. 6: 
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